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Nah Haufe. 


Mel: 


Jeſu ach’ voran. 





€8 geht ichnell nadı Haus’ 

Dur dies Weltgebraus’, 

Stunden, Tag’ und Nahre eilen, 
Tag und Nadıt gibt’s fein verweilen, 
An dem Flug der Zeit 

Bu der Ewigfeit. 


Unier Serz iit bald 

Stille, ſtumm und kalt, 

Bald wird unser Mund nicht ſprechen 
Unſer Aug’ im Tode brechen, 

Und wir zieh'n in's Grab, 

An die Gruft hinab. 


Dann wird für die Seel’ 

Simmel oder Söll’, 

Ewig unf’re Heimat bleiben, 

Nichts kann uns von dort vertreiben, 


Denn jo wie er fiel 
Liegt der Baum am Biel, 


Ad) wer will denn jein 

Sn der Söllenpein? 

Wer will nicht dereinft im Sterben, 
Seligfeit und Simmel erben? 
Wer will nicht im Tod 

Südlich Heim zu "Gott? 


Dazu ift das Heut’ 
Dieje Gnadenzeit, 
Da wir jegt jür unf’re Sünden 
Gnade und Vergebung finden, 
Durch des Heilands Blut, 
Dann wird alles qut. 

3 P. F. 

Long Beach, Kalif. 
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Die große Hoffnung der Gläubigen. 
1. Kor. 15, 5158 





Der Apoftel Paulus 
großen Erwartungen der Zukunft, 
bon denen er hier redet, und bon de- 
nen unfer Serr und Heiland jo oft 
in feinem Erdenleben geredet hat, 
ein Geheimnis. Paulus war nicht 
nur einer der gelehrteiten Männer 
feiner Zeit, jondern er war auch ein 
großer Denter. 

Er war von Gott mit befondern 
Dffenbarungen betraut und bezeugt 
bor all den andern. Schon feine per- 
fönliche Begegnung mit dem Aufer- 
ftandenen Jeſus von Nazareth, vor 
den Toren Damaskus war ein Vor- 
recht. Er jelbit jchreibt davon in 1. 
Kor. 15, 8. „Am legten nad) allen ift 
er aud) von mir als einer unzeitigen 
Geburt gejehen worden”, 

In Röm. 11, 25—28 redet er von 
dem großen Geheimnis, das ihm 
Bott über Sirael geoffenbart hat und 
das in großen Zügen die Löfung der 
Judenfrage enthält._ Blindheit iſt 
Iſrael eines teils widerfahren, fo 
lange, bis die Fülle der Heiden ein- 
gegangen jei und aljo das ganze Ir 
tael jelig werde, wie geichrieben 
fteht: „Es wird fommen aus Zion, 
der da erlöje und abivende das gott- 
loje Weſen von Jakob und dies iſt 
mein Teſtament mit ihnen, wenn id) 
ihre Sünde werde wegnehmen”, 

In 2. Kor. 12 erzählt er von einer 
großen Dffenbarung de8 Herrn, 
durch welche er in einer geheimnis- 
vollen Weije entzüdt wurde bis in 
den dritten Simmel, ja biß ins Pa- 
radies und hörte unausſprechliche 
u welche fein Menih jagen 


nennt Die 


Nach all feinen Erfahrungen und 
Dffenbarungen war er aud) imitande 
und würdig, etwas zu jagen über 
das Geheimnis der Auferjtehung, 
Entrüdung und Verwandlung der 
Släubigen; denn er hatte ja bereits 
eine zeitweilige Entrüdung und Ber- 
Härung erfahren. 

Wir fragen uns 
Was it ein Geheimnis? Natürlich 
geſprochen iſt ein Geheimnis cm 
Willen zwiſchen Menſchen, das nicht 
jedermann wiſſen Tann, aud nicht 
willen darf. In einem Geheimnis 
werden nur befannte und vertraute 
Leute eingeweiht. Soldye wie e8 die 
Korinther waren. 1. Kor. 1, 2 nennt 
Paulus jie Geheiligte in Ehriito Je— 
ju, den berufenen Heiligen jamt al- 
len denen, die anrufen den Namen 
unjeres Seren Jeſu Chriſti an allen 
ihren und unfern Orten. Es waren 
Leute, denen dad Wort vom Kreuz 
zu einer Gottesfraft geworden war. 
Es waren ferner Leute, die im 
Glauben jagen fonnten, Chriſtus Je— 
jus ift ung von Gott gemacht zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei— 
ligung und zur Erlöfung. Wenn wer 
ſolche Leute find, dann find wir be- 
rechtigt das Geheimnis aud zu wiſ— 
fen, ja noch mehr, dann haben wir 
teil an der eriten Auferjtehung. 

Worin beiteht die große Hoffnung 
der Gläubigen? 

Erjtend: Die Hoffnung der Gläu— 
bigen beiteht in ihrer Auferjtehung. 
Paulus jagt 1. Kor. 15, 19: „Soffen 
wir allein in diefem Leben auf Chri- 
ftuß, jo find wir die Elendeiten unter 
allen Menſchen.“ 


vielleicht zuerit: 


Gott hat in der Seele eines jeden 
Menſchen ein Sehnen, ein berlangen 
nad) iym gelegt. Der Pſfalmiſt jagt 
Pj. 42, 3: „Deine Seele dürſtet nad) 
Bott, nad) dem lebendigen Gott; 
wann werde id) dahin tommen, day 
ich Gottes Angeſicht ſchaue?“ Das 
iſt im genauen Einklang mit dem 
Sehnen und erlangen unſeres gelieb— 
ten Heilandes, wenn er jagt, Joh. 
„Und ich, wenn 1m) erhoher 
werde von der Erde, Jo will ıd) ſie al» 
le zu mir ziehen”. In Joh. Li, 24 
jagı er no deutlicher: „Vater, ich 
wıu, dab wo id) bin, auch die bei mir 
jeien, Die du mir gegeben halt,“ uſw. 

Hier wollen wir ung eins glei) 
merien, zwiſchen Der Auſerſteyung 
der Biauwigen ° und Der Auſeche 
hung der Wortlojen, hat Die yeitige 
Schriſt Jehr Rare Grenzen. 1. zyYeıl. 
4, 16: „ae er jelbjt, Der Bert, 
wıro mu einem aelogelwrer und 
Stimme des Erzengels und mit der 
Poſaune Gottes yerieder tommen 
vom Himmel und die zoten 1. Lhyrı 
jo werden auperjieyen zuerſt“. BIIb. 
„sob. ZU, 5 und db. „Laie andern So— 
en aber wurden nicht weeoer leben— 
oig, DIS vag laujeno „sahre bouender 
wurden, zes I] DIE erſte Auſerſte— 
yung. zelig 18 ver und heuig, wei 
1er yat an ver erjien Auſerſteyung; 
uber joıaye yat der andere z0Dd Tele 
nut, jonvern ſie Wweroen prietee 
Wolles UND Lyıljıı jein lo Alla Iyal 
tegieren tauſend sayre.” 

zauım fragen wir weiter: Wer jind 
DIE Xeute, vie zur erſren aAuſerſtteyung 
geyoren? In Sers 20 jagt uns Yale 
115 ver Die juo. „Ein Jeglicher aber 
m ſener Breonung ver Wwrjtnig 
Lyrılıus; darnach vıe Lyrijto ange» 
yvıen, wenn er tommen wird.“ 
jauend ıjt yıer wer 
Lyıljio angehyoren, wenn et tommen 
wird, Wir jeden in Der Zeu Des Au» 
jaus und da wird ofſenbar, dag lan- 
ge, nicht aue, vıe einnal een gen 
unjang magten, aushyarıen LIE als 
Enoe, Eın guter, grunoucher An— 
jaug iſt unbeoingt nutig, ander Pau— 
lus jagt am Schlujſe ſeines Xebens, 
2. Zım. 4, 7 uno 8: „sa yabe einen 
guten Kampf geamppı, ıd) yabe den 
xau; vollendet, ıd) yave Glauben ge» 
halten; hinſort jt mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigteit, welhe mir 
der Herr an jenem zage, der gerechte 
Richter, geben wird, nicht mir aber 
allem, ſondern auch auen, Die ſeine 
Erſcheinung lieb haben“, 

ad) Vers 52 wırd der Bojaunen- 
hau das Signal jein zur Samme— 
lung der Gläubigen, wenn er tommt. 
wierfen wir die Auserwählten, die 
Erlöjten, Haben den Vorzug. Hier im 
Neben it es für Menſchen ort ganz 
ummöglid, eine richtige Entſchei⸗ 


12, 338: 
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dung zu treffen zwiſchen wahren Sin- 
dern Gottes u. jelbitgerechten Chri- 
ten. Das zeiat ums ſchon das Gleich- 
nis in Matth. 22, 1—15. Die Tür- 
hiüter fonnten das jelbjtgemadhte 
Hodyzeitsfleid jenes Mannes nid 
entdeden, aber der König jah es au- 
genblielich ımd fragte: Freund, wie 
bijt du herein gefommen und haft 
doc) fein hochzeitliches Kleid anf 
Eines, Tages wird alle Selbjtgered)- 
tigfeit offenbar werden. Dal. 3, 18: 
„Ihr jollt dagegen wiederum ſehen, 
was für ein Unterſchied jei zwiſchen 
dent Gerchten und Gottlojen und 
zwijchen dem, der Gott dient und 
dem, der ihm nicht dient. Es gibt 
nur ein hochzeitliches Stleid, und das 
iit: Ehrijti Blut und Gerechtigken, 
das ijt mein Schmuck und Ebren- 
fleid, damit will idy vor Gott bejte- 
ben, wenn ich zum Himmel werd ein- 
gehen. 

Es iſt Schon ein unbejchreibliches 
Glück ımd eine Scligfeit, hier im Ze» 
ben den Frieden mit Gott in der 
Bruſt zu haben und ihm treu zu die- 
nen, Aber was wird c8 an jenem 
Tage fein, wenn wir ihn jehen iwer- 
den und unjer Heiland uns dem Ba- 
ter wird voritellen als fein erlöftes 
Eigentum, heilig und rein und der 
Vater feine liebende Sand wird auf 
unjere Schulter legen und mit der 
andern unjere Tränen wird abivi- 
ſchen und jagen: „Ei, du frommer 
umd getreuer Knecht, du bijt über we- 
nigem getreu gewejen, ich will dich 
über viel jeßen, gehe ein zu deines 
Herrn Freude. 

Kinder Gottes, wenn wir wirklid) 
glauben, da unfer Herr bald kom— 
men wird, follten wir dann nicht viel 
ernjter leben, viel treuer ihm dienen, 
willig fein, allem abzujagen, was un⸗ 
jerm Heiland nicht gefallen fann und 
viel greller hervor treten in einem 
heiligen Wandel vor der Welt, da- 
mit noch viele verlorene Menjdhen- 
finder gerettet werden? 

Zweitens beiteht die große Hoff- 
nung der Gläubigen in ihrer Ent- 
rüdung. Der natürlide Menſch 
fragt, wie fann das zugehen? Wie 
fann der Staub von den vermwandel- 
ten Zeichen, die Aſche der verbrann- 
ten Slörper, oder die taujenden Lei— 
den auf dem Meeresgrund entrüdt 
werden? Das fann fein Menſch er- 
flären und auch fein Menfchenver- 
itand faſſen, Das ijt auch nicht nötig 
fiir uns zu wifien, wenn der Herr es 
in feinem Wort jagt, dann foll es 
uns genügen, denn er fann maden, 
was er will, und fann auch nicht lü—⸗ 
gen. Aber nod) eben jo geheimnisvoll 
iit die Berwandelung der noch Leben⸗ 
den im Augenblid, wenn er fommt, 
Anhannae — da ein Bild, 1, 
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Joh. 3, 2. In dem Augenblid, wenn 
wir den Serrn in den Wolfen jehen 
werden, jind wir verwandelt. 

Wir fragen dann weiter und mit 
Recht, was find die Bedingungen, 
an der eriten Auferitehung und Ent- 


rüdung teilzubaben? Drei Worte 
ſchließen das alles ein: Mit Got 


wandeln. Wer fann mit Gott wan- 
deln? Nur der wahrhaft wiedergebo- 
rene Menich. Der natürliche Menſch 
muß eines Tages zum Sünder ge 
worden fein, er muß erfennen und 
befennen, daß er verurteilt iit zum 
Tode und mit Necht. Der Schächer 
am Kreuz befennt: Wir jind billig 
darin; denn wir embfangen, was um- 
fere Taten wert find, dann zu Gott 
rufen um Vergebung der Sünden. 
Dann vergibt der Herr ihm, und er 
wird durch Gottes Mort und Geiit 
wiedergeboren zu einer lebendigen 
Hoffnung durch die Auferitehung 
Jeſu Ehriiti von den Toten, und 
dann vor Gott wandeln. I. Mofe 17, 
B „Als  Abrabam 99 Nabre 
alt war, erſchien ihm der Herr und 
iprach zu ihm: Ich bin der allmachti- 
ne Gott, wandle vor mir und fei 
fromm“. Von Senoch leien wir, daß 
er 300 Nabre mit Gott wandelte, und 
dieweil cr ein göttliches Leben führte, 
nahm ihn Gott hinweg und ward 
nicht mehr aejeben, 1. Moſe 5, 24. 

Mein lieber Leſer, bier wollen wir 
uns eins ganz flar und deutlich ja» 
gen. Jeſus jagt in Mattb. 5, 8: „Ser 
lig jind, die reines Herzens find; 
denn fie werden Gott ſchauen.“ Wer 
nicht ein reingewafchenes Herz bat 
im Blute des Lammes und einen hei— 
ligen Wandel vor Gott und Men: 
fchen führt, wird feine Entrückung 
noch Verwandlung erfabren. Er wird 
den Poſaunenſchall nicht hören und 
folgedefien bleibt er zurück. 

Mir fragen weiter: Wann wird 
das geſchehen und welches wird das 
Beichen feiner Zufunft jein? Der 
Serr läht uns auch darin nicht im 
Dunkeln. In Luk. 17 ſagt Neftıs, jo 
wie eg wor zur Zeit Noahs und 
Lots, auf dieje Weile wird's auch ae- 
ben an dem Tage, wenn des Men» 
fhen Sohn ſoll offenbart werden, In 
Vers 34 Sagt er: „Ich ſage euch, in 
derielbigen Nacht werden zwei auf 
einem Bette licaen, einer wird ange- 
nommen, der andere wird verlaſſen.“ 
Am Enaliichen jaat es: Einer wird 
genommen werden und der andere 
wird zuriick bleiben. Zwei werden 
mablen mit einander; eine wird ge— 
nommen, die andere wird zurück 
bleiben. Ich nehme an, es find zwei 
leibliche Brüder, die im Elternheim 
zufammen aufgewachſen find, Der 
eine nahm den Herrn Jeſus an in der 
föltlihen Gnadenzeit, der andere 
nicht. Als nun die Stunde der Ent- 
rüdung fommt, wird der eine ent- 
rückt und der andere wird nichts da- 
bon inne werden; denn jo wie Nejus 
von feinem Ungläubigen geſehen 
wurde nad feiner Auferitehung, fo 
wird auch fein Ungläubiger den 
Poſaunenſchall hören, und folgedei- 
fen werden ſie nicht entrücdt. Gerade 
fo wird es zwei leiblichen Schmweitern 
geben, die in einem Heim aufwuch⸗ 
fen, fich liebten und immer zufam- 
men waren. Es wird familien geben, 
two die Mutter wird entrücdt werden, 


Mennonitiiche Rundſchau 


der Vater und die Kinder nicht, oder 
umgefehrt, der Vater wird entrüdt, 
die Mutter und die Kinder nicht — 
die Eltern werden entrüdt und die 
Rinder nicht, oder auch die Kinder 
werden entrüdt und die Eltern blei- 
ben zurüd,. Auf Grund von Luk. 17, 
34 nehmen wir an, dab die Entrüf- 
fung des Nachts geichehen wird. 

Haben wir ichon einmal gründlich 
darüber nachgedacht, wie e8 an dem 
darauffolgenden Morgen bier aut 
Erden wird jein und gehen? Mtı 
icheint e8 jo, das wird der ſchrecklich 
ſte Morgen fein, den e8 je bier auf 
Erden gab, für die Zurückgebliebe- 
nen. 

Wir haben da ein kleines Beifpiel. 
Wenn Eltern ein noch Fleines Rind 
haben, das, jie immer mitnahmen. 
Mit einmal gibt es einen Tag, da 
ſoll der Liebling bei den andern Kin— 
dern zu Hauſe bleiben. Wie bettelt 
und jchreit und ſchließlich tobt es. 
Den Eltern fann es dann noch leid 
tun und fie nehmen es doch nod) mit. 
Aber wer an jenem Morgen zurück 
geblieben ijt, der iit für immer von 
den Seinen getrennt, für den iſt die 
Snadenzeit für immer dahin. DO 
Schreefliches Los! 

Welche Folaen 
lung der Hoffnung 
haben ? 

Die völline Vollendung des Sie- 
nes über Tod, Teufel und Sölle ift 
da. Jeſus hat den Teufel völlia be- 
fiegt, aber ihm iſt noch nicht die 
Macht genommen. Er fann feine 
Leite heute noch in feinen Klauen 
halten. Nur Jeſus fann fie ihm ent- 
reißen. Ihm find aber Grenzen ge- 
zogen. Er fann nur jo weit gehen als 
der Serr ihm zuläßt. Das zeiat uns 
die Geſchichte Hiobs. Wir haben e3 
heute noch mit einem ſehr ſtarken, 
wenn auch befienten Feind zu tun. 
Aber wenn der Herr wiederfommen 
wird, dann wird er achunden werden 
und jein Endziel wird fein im feuri- 
nen Pfuhl, der mit Feuer und Schwe- 
fel brennen wird. Dann iit erfüllt. 
was der Prophet Nefaias jagt: Er 
wird den Tod verichlingen ewiglich. 
Ein Dichter aibt feinen Gedanken 
Ausdruck, wenn er jagt: „Seht, der 
Tod ift überwunden, die aanze Hölle 
iit beawungen; Er herrſcht, der für 
ung litt und itarb.” Der Siegesfürit 
Sefus wird allein berrichen und wir 
mit ibm. Gott aber ſei Dank, der 
uns den Siena gegeben hat durch un— 
fern Serrn Jeſum Chriſtum. Sale- 
Iuja! 


wird 
der 


die Erfül- 
Släubigen 


D. N. Did. 
Dallas, Oregon. 


Zeitereigniife. 


Obzwar die genaue Zeit der Wie- 
derfunft des Herrn nicht befannt iſt, 
jo füblt doch jeder ernitgeiinnte 
Menſch, daß bald etwas Großes ae- 
ichehen muß. Allein der Gedanfe an 
das aigantische Ringen der Völker 
und der Geiſtesmächte in unjern Ta- 
gen und an den Ausgang, den es 
nehmen muß, wenn eine der kämp— 
fenden Barteien zufammenbricht. Wie 
aroß wird der Chaos sein?! Wir 
fönnen darüber nidht3 jagen und 
niemand fann es, allein das Wort 
Gottes gibt uns den richtigen Auf- 


ſchluß über dieje Dinge. 

Wenn wir die Erfcheinungen unje- 
rer Zeit beobachten, jo finden wir, 
da ich vieles mit dem dedt, was 
uns das Wort Gottes ala Erſcheinun— 
gen d. letzten Tage nufers Zeitalters 
angibt. Im nachfolgenden wollen 
wir und an einige diefer Erjcheinun- 
gen erinnern und einen Vergleich 
am Worte Gottes vornehmen, 

1.) Das ängitlihe Harren und 
Senfzen der Kreatur (Röm. 8). Die 
fich immer mehrenden Störungen in 
der Natur; Erdbeben und außerge 
wöhnliche Wetterverhältnifie von 
weltweiten Ausmaſſen; außerge: 
wöhnliche, bisher unbefannte Krank— 
heiten an Menſchen, Vieh und Ge— 
wächſen. „Und es werden geichehen 
aroße Erdbeben bin und wieder, teu— 
re Zeit umd Beitilenz; auch werden 
Schreckniſſe und große Zeichen vom 
Simmel geichehben” (Luf. 21, 11). 
Auch die Kreatur jehnt ſich nach der 
Freiheit der Kinder Gottes, denn 
auch fie ift unterworfen ohne ihren 
Willen, 

2.) Die fozialen nnd moraliidren 
Zuftände. Wenn wir unjere Zuftände 
in diefer Beziehung heute beobachten, 
fo erichreden wir unwillkürlich. it 
diefer Zuſtand nicht jehr ähnlich dem 
in den Zeiten Noahs und Lots? 
„Das jollit du aber willen, dab in den 
legten Tagen werden greuliche Zeiten 
fommen. Denn es werden Menſchen 
fein, die viel von fich halten, hoffär- 
tig, Zäiterer, den Eltern ungebor- 
fam, undankbar, ungeiitlich, die mehr 
lieben Wolluft denn Gott, mit den 
böfen Menſchen aber und verführert 
ſchen wirds je länger je ärger“. (2. 
Tim. 3). „Und wifjet das aufs erfte, 
daß in den legten Tagen kommen 
werden Spötter und jagen: „Wo ilt 
die Verheigung Seiner Zukunft?“ 
(2. Betr. 3, 4). 

3.) Die politiihen und wirtichaft- 
lihen Probleme. Die politiihen und 
wirtichaftlihen PBerhältniffe unter 
den Völkern find fo verworren, dab 
die bverantwortlihen Männer ganz 
perpler find. Der legte Krieg iſt nod) 
lange nicht bezahlt und neue Sum— 
men an Geld und Gut. die man me- 
der binfchreiben noch ausiprechen 
fann, werden dem gegenwärtigen 
Kriege neopfert. Wenn man etwas 
darüber nacdenft, was heute an 
Gütern vernichtet wird, dann fann 
man nicht anders als mit Schreden 
daran denfen, was das muß zur Fol- 
ne haben, Hungersnot, Armut auf 
der einen Seite und eine nie dageme- 
fene Anbäufung von Reichtum auf 
der andern Seite. Und das Refultat 
...? Jakobus 5, 13. 

4.) Die religiöfen Zuſtände. In 
der fonenannten Chriſtenheit bemerkt 
man eine befondere Aktivität. Aller- 
lei joziale Einrichtungen werden von 
den Kirchen getroffen, um die Leute, 
befonders die Nugend zu halten. Die 
Geſchäftigkeit in den verfchiedenen 
Einrichtungen it oft jo groß und 
manigfaltia, daß fie in dem ohnehin 
ſchon geſchäftigen Leben unjerer Zeit 
fait nicht mehr Raum findet. Wenn 


man aber den Gottesdieniten und 
der Predigt lauſcht, ſo hört man 
höchſtens nur die Zitierung eines 


Wortes Heiliger Schrift. Es iſt ge— 
wöhnlich ein Thema zu den politi- 


—— — — 





13. Dezember. 


ſchen oder fozialen Tagesfragen. Die 
Heil. Schrift bezeichnet ſolche Predi- 
ger al3 „faliche Lehrer“ und „Ber- 
führer“. Man leje forgfältig folgen- 
de Schriftſtellen: Apg. 20, 29—30; 
Matth. 24, 24; 2. Petri 2. 

„Der Geiſt aber jagt deutlich, daß 
in den letzten Zeiten werden etliche 
von dem Glauben abtreten und an- 
bangen den vertührerischen Geiſtern 
und Lehren der Teufel“ (1, Tit. 4, 
1). “Denn es wird eine Zeit fein, da 
fie die heilfame Lehre nicht T.iden 
werden: . . . und werden d’e Ohren 
von der Wahrheit wenden” (2. Tim. 
4, 3—4). 

Non unsern Mugen ſehen wir, wie 
Ritualismus, Modernismus, Spiri- 
tismus und andere Ismuſſe im 


Schatten des Senfftornbaumes des 
Chriitentums recht üppig gedeihen. 


(Matth. 13). 

Wir brechen bier ab und nehmen 
den Sedanfen in der nächſten Num— 
mer wieder auf. 


— — u 


WI: F. F . 
Miſſion 
Tſaohſien Sung, China. 


1. Nov. 1939. 
Werte Miſſionsfreunde! 


Weil ihr dabeim gerne Anteil 
nehmt in der MWerfündigung des 


Gvangeliums unter den Völfern, die 
lange nicht gewußt haben, daß Jeſus 
für alle Menichen Heil erworben bat, 
und dab Gott will, daß alle Menichen 
gerettet werden jollen, fühlen wir 
uns verpflichtet, ab und zu etwas zu 
berichten. 

Während die Sünde in der Welt 
itberband: nimmt und die Xiebe bei 
manchem erfaltet, geht der Befehl 
unsres bochaelobten Herrn und Hei— 
landes in Erfüllung, daß die Bot- 
ihaft des Heils in allen Zanden der 
Melt verfündiat wird. Neius jagte: 
„Ich babe noch andere Schafe, die 
nicht aus diefem Stalle find, und die 
muß ich ber führen“. Was Jeſus an» 
fänat, daß brinat er auch zur Voll— 
endung. Im Reiche Gottes gibt es 
vieles, wo wir nicht direft mitwirken 
fünnen, aber wir baben das Bor: 
recht, fiir alles Sotttwohlgefällige zu 
beten. Jeſus jagte, wer nicht mit 
mir fammelt, der zeritreut. Die Lie- 
be Sottes fänat ihr Werf in und an 
bei der Bekehrung, und wenn dieſe 
Liebe in ums nicht gehindert wird, 
fönnen wir immer mehr mit Jeſum 
in der rechten Linie wandeln. „Was 
fann es jchöneres aeben ımd mas 
fann jelger fein, als wenn wir unfer 
Leben dem Herrn im Glauben 
weih’'n“, 

Ron arohen Erfolgen fönnen wir 
zwar von bier nicht berichten, find 
aber frob, daß wir Tag für Tag mit 
Jeſum wandeln dürfen. Die einaebo- 
renen Geſchwiſter veritehen es beſſer, 
zu den Ungläubigen zu ſprechen, dod) 
baben auch wir oft arohe Freudigfeit 
unter dem Volf für Jeſum zu zeu— 
gen. Unfre wichtigite Arbeit ift, die 
Chriſten weiter in der Wahrheit des 
Wortes Gottes zu unterrichten. Ein 
freudige® Zeuanis bon dem, was 
mir mit Gott erleber, findet gemöhn- 
Iih in manchen Herzen der Gläubi- 
gen Aufnahme und erregt aud in 
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ihnen die Willigfeit, ſich Gott völlig 
zum Opfer darzubringen. Wir wiſ— 
fen ja aus Erfahrung, wie fi der 
alte Menſch wehrt, in den Tod zu ge- 
ben. Das erfahren auch jie jo, und 
doch macht Röm, 12, 1—3 bei man- 
chem tiefen Eindrud. 
Gruß mit Apg. 28, 31. 
H. E. und Nellie Bartel. 


Grüße ans China! 


Eine fröhlide Weihnachten und 
ein reichgeieanetes Neues Jahr wün— 
ſchen wir Euch, Ihr lieben Freunden 
und Unterjtüger. Viel babt Ihr für 
uns bier auf dem Miffionsfelde ge- 
lan. Eure Beiträge baben es uns 
möglich gemacht, alle Koſten der 
Million zu beitreiten und die Arbeit 
fogar noch auszubreiten. Eure Un- 
teritügung eines Gvangeliiten, Leh— 
rer8 oder einer Bibelfrau bat uns 
einen andern Arbeiter gegeben für 
die Verfündiauna des Evangeliums 
der Liebe, des Friedens und des 
Ewigen Lebens. Eure Gebete der 
Fürbitte find eine wunderbare Kraft 
in uns geweien. Wir danfen Euch 
herzlich für Euer Teil in diefer aro- 
Ben und herrlichen Arbeit. Und wir 
wünſchen Euch viel freude in der be- 
vorjtehenden Weihnachtszeit! Beden- 
fet, da in allem, das wir durch die 
Gnade des Herrn haben erreichen 
fönnen, Ihr habt ein Teil. Darum 
freuet Euch mit uns und rühmet den 
Namen des Herrn! 

Freudlich arühend, 

9. N. und Maria Brown, 
Tamingfu, Sopei, China. 


Die jährliche Vibelwoche 


in ®innipeg Toll auch in dieſem Jah— 
re wieder in den Tagen vom 27. bis 
29, Dez., einichliehlich, ſtattfinden. 
Zur Petrachtung fommen der Brief 
Pauli an die Koloſſer und der Pro— 
phet Sacharja von Kapitel 7 bis zu 
Ende. Die Brüder N. W. Reimer, 
Steinbadh, und A. H. Unrub, Winf- 
ler, haben die Vortragearbeit über- 
nommen. Die Vorträge follen am 
Bormittag, Nachmittag und am 
Abend ftattfinden. 

Die Pibelbeiprehung ſoll, jo der 
Serr will. nach folgendem Programm 
verlaufen: 


Beginn am 27. Dez. 10 Uhr 
morgens. 


Kurze Einleitung mit Anleitung 
und Aufforderung zum Gebet. Dar— 
auf folgt die Verhandlung des Kolof- 
ferbriefe8 von den oben erwähnten 
Brüdern. Schluß am Vormittag um 
12 Uhr. Die Dauer der Pauſe und 
der Beginn am Nachmittag joll am 
Vormittag beitimmt werden. 


Am Nachmittag 


fol nach furzer Einleitung mit Ge— 
bet die Berbandlung des Koloſſer— 
briefes von denjelben Brüdern fort- 
nejeßt werden. Zeit des Schluſſes 
am Nachmittag hängt von der Zeit- 
beitimmung am Vormittag ab, 
Beginn am Abend 7 Uhr 30 Min, 
Am Abend tommt der Propher 
Sacharja von Kapitel 7 an zur Ver— 
handlung von Br. 4.9. Unruh. 
In derielben Weile iit auch ber 
Berlauf des Programm am 28. 


Mennenitiiche Rundichen 


und 29. Dezember gedadıt. 
Das Programmfomitee. 
* * * 


Einladung zur Bibelwoche. 

Die M. B. Gemeinde zu Winnipeg 
Nordende ladet hiermit freundlich 
ein zur Bibelwoche in den Tagen vom 
27. bis 29. Dezember einſchließlich. 
Die Gemeinde wird für Kaffee, Po— 
ſtum oder Tee Sorge tragen für ſol— 
che, die ihren Imbiß in der Kirchée 
einnehmen wollen Ebenjo wird die 
Gemeinde gern behilflich fein bei der 
Auffindung eines Quartiers für fol- 
de Gäſte, welche die Verhältniſſe in 
Winnipeg nicht aut kennen und aus 
irgend einem Grunde jelber Feind 
finden können. Wir bitten dringend 
um Anmeldungen, beionders in Fäl— 
len, wo man unjere Hilfe im Auffin- 


den eine8® Quartiers beanipruchen 
möchte. 
5. C. Thießen, Leiter, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man. 
Vekanntmachung. 


brook Str. und Sargent Ave., Win 
nipeg, Soll, jo Gott will, Sonntag, 
den 17. Dez. beginnend um 10:30 
Uhr vormittags Tauffeitt und nadı- 
mittags desjelben Tages, beginnend 
um 3 Uhr, Unterhaltung des heili- 


gen Abendmahls jtattfinden. Zur 
Teilnahme an dieſen Feitlichfeiten 
wird hiermit herzlich eingeladen. 
Sleichzeitig wird auch befannt ge- 


macht, daß in diefer Kirche am Abend 

des 27. Dez. auch ein Weihnachtspro— 

aramm ausgeführt werden Soll. 

Freiwilline Mithilfe it erwünſcht. 

Benjamin Ewert. 

Winnipeg, November 29, 1939. 

Victor Sifton, Esq., 

President of the Red Cross 

Society of Canada 
Manitoba Branch 
Winnipeg, Man. 

Dear Sir:- 

Representatives of the Men- 
nonite Brethren Church in Ma- 
nitoba in Conference assembled 
at Winkler, Man. on November 
21st unanimously resolved to 
support the work of the Can- 
adian Red Cross Society. 

During the Allcanadian Red 


Cross Campaign week our 
Church Members and some of 
the neighboring Mennonite 


Churches in Manitoba, as per 
attached list, have made their 
eontributions and we are for- 
warding the enclosed Cheque 
for $1,104.64 to the Manitoba 
Branch of the Red Cross. These 
donations have been made by 
the members in addition to their 
eontributions to the local Muni- 
cipal and town collections for 
the same purpose. 

Although the Red Cross pro- 
bably knows the Mennonite 
principles in regard to war and 
military service, we consider it 
our duty to point out that we 
reject war, bloodshed and vio- 
lence in any form. Consequent- 
ly we do not take part in any 
war or support armies or other 
efforts to take human lives. 


According to the teaching and 
spirit of Christ and the Gospel 
we are to do good to all men. 
Hence we are willing at all times 
to aid in the relief of those who 
are in need, distress or suffer- 
ing, regardless of the danger in 
which we may be placed in 
bringing such relief. 

In accordance with this prin- 
ciple and with the will of our 
Conference, we want it to be 
clearly understood that these 
and any further donations from 
Mennonite Churches are to be 
used exclusively for the relief 
of suffering, to help refugees, 
widows and orphans, to tend the 
wounded, to preserve life — but 
not to take life, not to support 
army or military activities. 

May the blessing and the 
guidance of our Lord rest upon 
those in Charge of the Red Cross 
relief work. 

Yours very truly, 

A. H. Unruh, D.D., Chairman, 

J. B. Penner, Secretary. 

* = — 


LIST 


of donations from some Mennonite 
Churches in Manitoba for $1,104.64, 
which sum was handed over to the 
Provincial Headquarters of the Red 
Cross Society by C. F. Klassen, 165 
Cathedral Ave., Winnipeg on Decem- 
ber 2, 1939: 

1. Mennonite Brethren 


Church, Winnipeg North 67.25 
2. Mennonite Brethren 

Church, Winnipeg South 46.50 
3. Mennonite Brethren 

Church, North Kildonan 84.40 
4. Mennonite Brethren 

Church, Kronsgart 31.00 
5. Mennonite Brethren 

Church, Griswold 14.00 
6. Mennonite Brethren 

|Church, Niverville 10.00 
7. Mennonite Brethren 

Church, Morden 42.95 
8. Mennonite Group at La 

Salle, Domain & Osborne 90.00 
9. Mennonite Brethren 

Church, Elm Creek 30.00 
10. Mennonite Brethren 

Church, Manitou 33.00 
11. Mennonite Brethren 

Church, Grossweide 6.90 
12. Mennonite Brethren 

Church, Altona 3.75 
13. Mennonite Brethren 

Church, Arnaud 49.51 
14. Mennonite Brethren 

Church, Whitewater 9.50 


15. Mennonite Brethren 

Church, Newton Siding 

and Elie 30.00 
16. Mennonite Brethren Church, 


Margaret & Holmfield 12.42 
17. Mennonite Church, North 
Kildonan 18.00 
18. Mennonite Brethren Church, 
Steinbach 


19. Mennonite Brethren Church, 
Winkler 

20. Mennonite Kleingemeinde, 
Steinbach 379.56 

21. Mennonite Brethren Church, 
Springstein 


Total $1,104.64 

C. F. Klassen, 
Secretary Treasurer of the Red 
Cross Committee of the Men- 
nonite Brethren Conference in 
Manitoba. 





Mennonites Give New Sums 
To Red Cross 


Further special donations 
from the Mennonite churches of 
Manitoba for relief of :suffering 
and distress within the’dominion 
have been received at Red Cross 
headquarters, officials of the 


society announced Saturday. 

From the Sommerfelder Men- 
noniten Gemeinde of Altona post 
office and the Chortizer Menno- 
niten Gemeinde of Chortiz post 
office came a cheque for $1,- 
914.70 and from the Manitoba 
branch of the Church of God a 
donation of $351.00. 

The Church of God contribu- 
tion will be used as requested 
for the alleviation of sufferin 
and need in Manitoba wit 
special emphasis on widows and 
orphans. The other gift may 
be spent anywhere in Canada. 

Signed by Peter A. Toews, 
Bishop of Sommerfelder Men- 
nonite church, and P. S, Wiebe, 
Bishop of the Chortitzer Men- 
nonite church, the letter includ- 
ing the $1,914.70 donation ex- 
pressed the gratitude of the 
Mennonite peoples for the kind- 
ness of the governments of 
Britain and Canada, 

The donation is, the letter 
said, “accompanied with our 
prayers for the kind govern- 
ments of Great Britain and Ca- 
nada that the bloodshed of the 
war may soon have an end, for 
the benefit of the Empire in 
which we have been treated so 
kindly. 

“Therefore, we entrust to vou 
the above state a sum to soften 
the sufferings in Canada, espec- 
ially the widows and orphans. 

“And in the name of the two 
congregations we bring thanks 
to the government of Canada 
for the respect that the govern- 
ment has given our faith in re- 
gard to our not partaking in 
war or war services. 

“Thank God for the govern- 
ment he has given Canada. 

“Further we pay thanks to 
our government of Canada which 
has given us so much protection 
and may He, the Lord, give 
Canada, which has become our 
fatherland, welfare and prosper- 
ity according to Jer. 29, verse 
T> 





Me Anley, Man. 

Es wohnen hier bei Mc Auley her» 
um 11 menn. Familien auf den 
armen. Einige näher zuſammen, 
andere wieder weiter ab. Dem flir- 
chenbuche nad. aebören fie zu zwei 
(Semeinden. Mehrere Familien. gehö- 
ren zu der M. B. Semeinde in Win- 
nipeg und die andern zu der Schön- 
wiejer Gemeinde, ebenfalls Winni- 
peg. Möchten doc aller Namen ir 
dem Lebensbudy des Lammes ge- 
ichrieben iteben, nah Offb. Joh. 21, 
27. Die ſonntäglichen VBerfammlum- 
nen werden rundgehend in den Häu— 
jern abgehalten, und weil man für 
gewöhnlich hier feinen Prediger hat, 
fo wird einmal eine ®ibelitunde ab- 
nehalten und ein andermal eine Pre— 
diat aus einem Buche vorgelejen. 
Nun bat der liebe Serr e8 in jeiner 
Gnade und Bitte fo meführt, dab 
meıne I. Frau und ic für dieſen 
Winter bier bei uniern lindern $. 
Poldt meilen dürfen. Wir verließen 
am 28. Auguſt unfern Seimatort 
Nord Aildonan und gedenken, wenn 
der Herr will. zum April zurück zu 

(Schluß auf Seite 11.) 





Eee 4 
Am Erakt. 


(Eine Siedlungsgeichichte aus 
Rußland). 


In dem Bericht eines Reiſenden 
vom Jahre 1851 heißt es unter an— 
derm: „Die Mennoniten des ruſſi— 
ſchen Südens haben die öden Step— 
pen wahrhaft in Gärten umgewaän— 
delt. Sie umziehen ihre Getreidefel- 
der mit lebendigen Hecken, melde 
dur) ihren Schatten die Feuchtigkeit 
des Steppenboden3 vermehren und 
zugleich den beiten Schuß gegen die 
andauernden Steppenwinde bilden. 
Selbit das Gras wird jtärfer da- 
durch; und 1850, wo das Heu in der 
Krim außerordentlich teuer war, hat- 


ten die Mennoniten Ueberflug und 
Tonnten noch verkaufen.“ 
Durch ſolche Erfolge ermutigt, 


beihloß Kaiſer Nikolaus I., auch an- 
dere wüſte Gegenden in blühende Or- 
te umzumandeln. Es wurden Mu- 
fterplantagen angelegt, und jo ent- 
ftand das Muiterdorf Nowoanglowka 
(?). Diefe Plantagen wurden von 6 
jungen Rronsbauern, die unter Phi— 
lip Wiebes Leitung jtanden, betrie- 
ben. Sie entwidelten jich jehr aut. 
1855 waren fchon 47 Desjatin Land 
mit 99,500 Bäumen bepflanzt und 
viele Baumschulen angelegt. 

1850 bot die ruffiihe Regierung 
den weſtpreußiſchen Mennoniten 
aufs neue Land (für 260 Familien) 
zur Befiedlung an. Einige entichloi: 
fen fich ſogleich, das Anerbicten an- 
zunehmen und teilten nach Rußland. 
Sie blieben zuerit in der Molotichna- 
folonie und ſchickten von bier aus 
Sachverſtändige nach den angebote. 
nen Ländereien, um fie zu unterfu- 
den. 

Da die Reife mandherlei Intereſ— 
fantes bietet, jo bringen wir einen 
Auszug aus dem Tagebuch eines der 
Abgejandten, D. Samm. 

Er reiite in Begleitung feines On- 
kels Epp am 13. Mai 1853 von Ju— 
fchanlee (dem Vorwerk an der Mo- 
lotichna) ab. Zuerſt erreichten jie die 
noch im Entitehen begriffene Ztadı 
Berdjangf, wo jie am Sonntage ihre 
Andacht in dem Bethaufe der dorti- 


gen Mennoniten hielten. Berdjansk 
war bi8 1833 nur ein Fiicherdorf, 


dod da dieſe Stelle am Aſowſchen 
Meere ſich zu einem Hafen einnete, 
fo legte der Staathalter Fürjt Wo- 
tonzow dafelbit den Grund zu einer 
Etadt, die bald ein bedeutender Han- 
delsplatz wurde. 

Zwei Dampferlinien vermittelten 
ſpäter den Verkehr mit Europa und 
Aſien. Das Klima iſt bier milder als 
in den Steppen, da eine Hügelkette 
die Stadt vor den rauhen Nordwin- 
den und ſtarke Baumpflanzen vor 
dem Ditwind jchügen. 

Gleich zu Anfang ließen fi auch 
einige Mennoniten als Kornbändler 
und Müller in Berdjansk nieder. Da 
ihre Zahl jich bald vermehrte und es 
ihnen an einem Andadtshaufe man 
gelte, jo jchenfte ihnen die Regierung 
zum Bau eines ſolchen einen der 
ſchönſten Pläßen in der Stadt, milde 
Bedingung, der Bau müſſe innerhalb 
einer beitimmten Friſt in Angriff ae 
nommen werden. Die eigenen Mittel 
reiten nicht aus, aber Brüder in 
ben Kolonien, in Deutihland und 


Menmonitiſche Rundſchau 


Preußen halfen mit, und ſo entſtand 
eine maſſive Kirche, welche 65 Fuß 
lang und 36 Fuß breit iſt. Die Zahl 
der dortigen Mennonitenfamilien 
war damals 55. 

Bon Berdjansf fuhren die Reijen- 
den weiter nad) der am Aſowſchen 
Meer liegenden Stadt Marienpol, 
und zivar in fliegender Eile mit der 
oft mit 4 bis 6 Pferden beipannten 
rufliihen Boit. Am 17. Mai 1853 
erreichten jie das Land der donifchen 
Koſaken. Dieien 40 deutiche Meilen 
langen und 30 Meilen breiten Zand- 
Itrich fanden die Neifenden ziemlich 
fruchtbar. Doch es war wenig kulti— 
viert und es war weder eine Stadt 
nod) ein Dorf an der Poſtſtraße ver: 
handen. Die ziemlich weit voneinan- 
der liegenden Bojftitationen boten 
den Reiſenden nichts als einen Sa— 
mowar mit fochendem Waſſer, und 
mußten fie fich ıhren Tee felbit berei- 
ten. Abends erreichten jie Roſtov am 
Don. Die Stadt zeigte gerade und 
breite und noch dazu gepflaſterte 
Straßen. Vom Dache der Sauptfir- 
che, zu welchem 200 Stufen binauf- 
führten, hatten die Reifenden eine 
prädtige Rundſchau. Am andern 
Tage gelangten fie nad) Nowoticher- 
fasf, der Klofafenhauptitadt. Durch 
ein großes Schönes Tor fuhren fie im 
die arme halbe Meile lange Saupt- 
ſtraße hinein, Sier war der Sammel— 
plaß der verjchiedenen Bölferichaften 
des ſüdlichen Europas und Aſiens. 
Ruſſen, Ticherfeiien, Koſaken, Grie 
chen, Türfen, Armenier, Staliener 
und Kalmüden. Der weitere Weg 
führte in das Land der Kalmücken, 
wo fich auf der Steppe nur bin und 
wieder einzelne Gruppen von run— 
den, Schwarzen, hadöfenförmigen 
Zelten zeigten. Diefe Zelte find Die 
Wohnungen diefer friedlihen No— 
maden, fie dienen Sommer und Win— 
ter zur Wohnung, werden leicht ab- 
gebrochen und am neuen Orte aufge- 
jtellt, wenn die friiheren MWeidepläte 
abaeweidet find. In der Mitte der 
Zelte brannte fortwährend ein Feu— 
er don getrodnetem Miit, über dem 
der Suppenfefjel hing, und um wel- 


chen die Bewohner ſich Fauerten. 
Eine am Boden Tiegende Filzdede 


diente zum Nachtlager. E83 war ein 
ſchmutziges, balbnadftes Bolf, das 
nur ein armielige® Nomadenleben 
führte, Ihr Gottesdienit beitand 
darin, daß der Götbenprieiter eine 
Gebetsmaſchine drebte, felbitver- 
ſtändlich dachten die Neifenden da an 
die Pitte im Vaterunjer: „Dein Reich 
fomme!” 

Dann ging die Fahrt 
Don der Wolga zu, deren Waſſer— 
fpiegel ibnen endlih im Monden- 
ichein entgegenglänzte. Mit beivegten 
Gefühlen erblidten fie diefen berrli 
chen Strom, an deſſen Ufern fie ihr 
neues Heim zu gründen nedadıten. 
Sie richteten ihren Weg nad der 
Sernbuter Gemeinde zu Sarepta, 
der einzigen in Rußland. 

Nach vielen Fährlichfeiten fahen 
fie eines Abends hohe Pappeln aleich 
Niefen zwiichen den Häuſern Sarep 
ta8 berüberwinfen, und bald befan- 
den fie ſich mwohlgeborgen in dem 
einzigen, behaglichen Gaithofe der 
Stadt. Am andern Morgen wurden 
fie von den beiden andern Abge- 


über den 


jandten, Nafob Wiebe und dem 
Vorſitzer, begrüßt, melde ſich ihnen 
bier anſchließen wollten. 

Während der drei Tage ihres 
Aufenthaltes in dem freundlichen 
Sarepta wurden fie al3 Gäſte be- 
trachtet. In Begleitung des Vorjte- 
bers der Gemeinde wurde alles in 
der Stadt bejichtigt. Die Stadt felbft 
liegt wie eine Welt für fih am Ufer 
der breiten Wolga, die ähnlich wie 
der Nil, jährlicd ihren Wafferftand 
wechjelt. Bon Mitte April an jteigt 
fie von 20 bis 40 Fuß und fällt von 
Mitte Juni an wieder in ihr gewöhn- 
liches Bett zurüd, Da die Umgegend 
bon Sarepta wenig für Bodenkultur 
geeignet iſt, jo haben fich die Serrn- 
buter auf die Induſtrie verlegt und 
damit alänzende Erfolge erzielt. Ih- 
re Fabrifate (Seef, Seife, Töpfer- 
waren, Schnupftabaf und Baumtol- 
lenartifel) fanden guten Abſatz. Die 
Fabriken wurden befichtigt, aber aud) 
die Schulen, die Brüder- und Schwe- 
ſternhäuſer und der Gottesader. Auf 
den weißen Srabiteinen waren nur 
die Namen der Entichlafenen einge- 
meihelt. Necht3 lagen die . Brüder. 
linkt die Schweitern. Unter Lobge— 
ſang und Poſaunenton werden die 
Heimgegangenen (man nennt fie 
nicht „Seitorbene”) begraben. All— 
jährlich wird am Oſtermorgen unter 
Rofaunenichall eine Feier zum An- 
denfen an die Entichlafenen gehalten. 

„Bas war es?“ fragt der menn. 
Berichteritatter, „da8 uns den Auf- 
enthalt in Sarepte fo bejonders an- 
nenehm machte?“ War e8 die Schön- 
beit des Ortes, die Neinlichkeit, die 
allen Dingen ein fo anziehendes Ge- 
präge aibt, oder der allgemeine 
Wohlitand, der die Gegenſätze des 
Uebertluffes und der Armut aus 
fließt? Nein, e8 war vielmehr das 
Bewußtſein, das die genannten Vor— 
züge nur das Abblid einer inneren 
Welt find, in welcher der Geiſt der 
Liebe und der Eintracht herrſcht und 
chriitliche Geſinnungen und Sitten 
eine gute Grundlage bilden. Denn 
man jieht bier feine Polizeibeamte, 
feine Degen und Orden, Feine Ge— 
fäananiffe, daaegen das Schwert de3 
(Heiites, Liebe zu Gott und den täq- 


lichen Zutritt zu dem Gnadenftuhl 
Gottes, Und wer von Kopfhängern 
bei den Serrnbutern ſpricht, der 


tomme nach Sarepte; es wird ihm 
ſchwer werden, einem mürichen oder 
trübjinnigen Gefihte zu begegnen, 
dad man nur da antrifft, wo unbe 
friedinte Weltluit und Weltforge die 
Freuden der Seele fernhalten. 

Die Reiſegeſellſchaft war mittler- 
weile auf 5 Perſonen angewachſen, 
da ſich noch ein Sohn des Berwal- 
ters Penner als Gehilfe bingeitellt 
hatte. Nacdıdem fie 30 Meilen nord» 
wärts am Ufer der Wolga entlang 
gereiſt waren, erreichten fie das erfte 
Dorf der an beiden Ufern des Fluf- 
ſes gelagerten Wolgafolonie, diejel- 
Dige batte eine Bevölkerung von 
165,000 Seelen. Troß ihres Flufjes 
und ungeachtet des fruchtbaren Bo- 
dens hatten die Bewohner nur ein 
fümmerlihes Dafein. Die eriten 
Siedler, die unter der Kaiſerin Ka— 
tharina II. hereingebracht wurden, 
waren aus vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands zufammengeraffter Kaufe, 





13. Dezember, 


Handwerker, Tagelöhner, Glückſu⸗ 
cher, nur keine kundigen Landwirte. 
Anſtatt die Ruſſen zu lehren, mußten 
fie von denſelben lernen. 200—400 
Bauern wohnten oft auf einem Flet 
aufammengedrängt, natürlid, lag ihr 
Zand zum Teil jehr weit entfernt von 
ihren Wohnungen, Scheunen kannte 
man nicht, da8 Getreide wurde auf 
dem Felde außgedrojchen, indem man 
Pferde auf demielben auf und ab 
trieb; das Stroh murde dann ber- 
brannt, weil der Weg zu weit war, 
und weil e8 an Raum zum Aufbe- 
wahren fehlte. Das Futter für das 
Vieh mußte tügli mit aus der 
Steppe geholt werden. Bon dem 
Ortsvorsteher Grimm erfuhren die 
Reifenden, dab Staatsrat Fröſe ſchon 
lange auf fie warte in Saratow. 
Fröſe war der NRegierungsbeamte, 
der beauftragt war, den Landſuchern 
zu helfen und fie auf alle mögliche 
Meile bei dem Anfiedeln zu unter- 
ſtützen. 

Den Mennoniten war an drei 
Stellen Land zur Beſiedlung ange; 
boten worden, nämlich bei Samara, 
bei Naroslam (?) und bei Saratom. 
Nachdem die Deputierten von Herrn 
Fröſe herzlich” bewillfommt waren 
und fie ihre Angelegenheit zur Spra- 
che gebracht hatten, riet er ihnen, die 
Ländereien bei Saratom in Angriff 
zu nehmen, weil fie dort unter deut- 
ſche Verwaltung kämen, welche jeden- 
falls für ſie am beſten wäre; doch 
ſtellte er es ihnen frei; ſich auch an— 
dertwärts umzuſehen, und er wollte 
ſich ihnen zur Beſichtigung der 
Kronsländereien bei Jeruslaw an— 
ſchließen. Die Abgeſandten reiſten 
voraus und kamen, nachdem ſie des 
hohen Wellengangs halber zwei Ta» 
ge an der Wolga hatten warten müf- 
fen, in Ratharinenitadt an. Da e8 ge- 
rade Sonntag war, bejuchten fie die 
evangeliiche Kirche, wo fie ſich mitten 
unter Deutichen fanden, al3 wären 
fie im Paterlande. Die Kolonie hatte 
5000 Einwohner und war von Bau- 
ern, kleineren und größeren Grund- 
befißern und einigen Kaufleuten be 
wohnt. In diefer Gegend fanden ſich 
73 evangeliihe und 40 katholiſche 
Dörfer. (Ob die wohl alle groß wa— 
ren? Der Einjender). Die Reifenden 
wurden aufs freundlichite aufgenom- 
men, befonder8 von dem Prediger 
Thomas, einem ect evangelifchen 
Chriſten und reich begabten Mann 
und fie machten während einiger Ta- 
ge, da fie auf Fröfe warten mußten, 
angenehme Befanntichaften. 

Nachdem von Fröſe fich in Beglei- 
tung eines Kontorbeamten eingefun- 
den hatte, fuhren die NReifenden mit 
diefen zufammen in 4 Wagen (je mit 
4 Pferden beipannt) und mit zwer 
Vorreitern dur die Gegend. Sie 
befichtinten auf8 genaueſte die bei 
Seruslam angebotenen Ländereien, 
aaben aber denen bei Saratow den 
Vorzug, Sie fuhren nun nad) Sara- 
tom und unterfuchten das von Fröſe 
vorgeichlagene Land, den Salztraft. 
Der Salztraft war eine über eine 


Meile breite Straße, auf der man bis 
dahin Salz vom Erifonfee nad; Sa- 
ratow transportiert hatte, da aber in 
legter Zeit die Wolaa für den Trans 
port des Salzes gebraucht wurde, fo 
war ber Traft frei und zum Befle 
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deln möglid. Sie hatten aber den 
Wunſch, aud das Land bei Samara 
zu prüfen, wohin fie ſich denn aud) 
begaben. Auf diejer Reife berührten 
fie noh einmal Aatharinenitadt, 
wurden wieder herzlich begrüßt und 
feierten bier in der Mitte evangeli- 
ſcher Chriſten das Pfingitfeft (dabei 
hatte man ihnen Ehrenpläße ange- 
wiejen). Ueberall in den deutichen 
Kolonien wurden fie auf der Durd)- 
reife wie Freunde begrüßt und be- 
wirtet. In den kleinruſſiſchen Dör- 
fern mar es jedoch anderd. Saum 
vergönnte man ihnen in der Stube 
ihre Mahlzeiten einzunehmen, ihr 
Nachtlager gab man ihnen auf ebener 
Erde. Drei Nähte brachten jie, bon 
Ungeziefer geplagt, in ſchmutzigen 
und armſeligen Hütte zu. Als endlid; 
die Stürme Samaras ihnen in der 
Abendionne entacgenglänzten, wur— 
de ihnen wieder wohl zu Mute. Hier 
angefommen, begaben ſich Wiebe, 
Wal und Epp zum Xeiter des 
Domänenhofs, Staatsrat von Kojan— 
der. Diejer weigerte ſich anfangs 
Land zu zeigen, als fie ihre Papie- 
re aus Petersburg vorzeigten, da 
war er allioaleich bereit es zu tun. 
Nachdem des Land befichtigt war, be- 
fchloffen unfere Landiucher, die Salz- 
traft zu nehmen, worüber Fröſe und 
die Freunde in den deutichen Koloni- 
en fich ſehr erfreut zeigten. 

Nun wurden die für die Einwan- 
derung notwendigen Dofumente an 
das Miniiterium abgeſandt und eini- 
ge Vorbereitungen für die Unter- 
funft der Anfiedler, die ſchon im 
Serbit anfommen jollten, getroffen. 
Dann traten unfere Landfucher die 
Rückreiſe über Woroneſch und Char- 
fow an, dieſen für die Siedler 
und deren fchwerbepadte Wagen be- 
quemeren (wenn auch weiteren) Weg 
erforfchend. Unterwegs berührten fie 
das berühmte Orlowſche Kronsge- 
ftut, wo der Graf Orlow mit dem 
Dberlanditallmeiiter aus Peterdburg 
gern anweſend waren. Der Oberit, 
welcher die Oberaufficht hatte, führte 
die Reiſenden felbit umber, und der 
Graf und andere unterhielten fich 
auf die wohlwollendite Weife mit ih— 
nen, 

Von Woronefh, welches 
prädtige Sauptitraße hatte, führte 
der Weg durch romantiihe Gegen— 
den bi8 Charfom. (Bis dahin mar 
man durch unabjehbare, baum- und 
ſtrauchloſe &etreidefelder gefahren). 
Bon RWoronefh bis Charkow jahen 
die Reilenden auf einer Strede bon 
100 Meilen feinen Fleck unfrudtba- 
ren Bodens. Charfow iſt eine ber 
arößten und ſchönſten Städte Rub- 
lands; der 300 Fuß hohe Turm der 
prachtvollen Hauptkirche, deſſen Spi- 
tzen vergoldet ſind, macht einen im— 
poſanten Eindruck. Die Reiſenden 
fanden daſelbſt proteſtantiſche Deur- 
ſche, und mit vielen derſelben jchlof- 
fen fie Freundſchaft, auch wohnten 
fie dem Gottesdienite bei. In Nefate- 
rinoslaw befanden fie ſich endlich 
wieder unter ®laubensbrüdern und 
zwar bei der Familie Thieken. Am 
folgenden Tage erreichten fie Chor- 
tig, dann Einlage, Alerandromf und 
Schönmwiefe, weiter Orehom und 
ſchließlich Salbitadt, den Hauptort 
der Molotichnafolonie. 


eine 
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&o war denn die Gründung einer 
Mennonitenkolonie an der Wolga an- 
gebahnt und noch im Serbit 1853 
zogen mehrere Familien im Vertrau— 
en auf eine gute Zufunft und in Be- 
gleitung des Nelteiten de Wall dort- 
bin. Als die Kolonie ſich jpäter durch 
Zuzug mehr ausdebnte, wurde der 
Lehrer D. Samm, welcher die Reife 
als Abgeordneter mitgemacht hatte, 
zum zweiten Melteiten gewählt. 1850 
beitand die neue Anſiedlung schon 
aus 4 Dörfern. Hauptort war Köp— 
penthal, jo genannt zu Ehren des 
Staatsrat3 von Köppen, welcher ſehr 
um das Wohl der Kolonie beiorat 
war. Die Schulen wurden bereits 
von 212 Kindern beiucht. 

Diefe neue Kolonie hatte den Vor» 
zug vor den früher gegründeten, dab 
fie große deutiche Siedlungen in der 
Nähe hatte, Stätten proteitantiicher 
Religisfität und Gefittung, und daß 
fie danf der Wolga mit dieſer Sied— 
fung in 2erbindung blieb, und den 
angefnüpften freundichaftlichen Ver- 
fehr unterhalten fonnte, 

Aus dem Ardyiv, nadı 

: Anna Boras. 

Nachſchrift des Einfenders. In 
Köppenthal beitand, wenn mir recht 
iſt, eine zweiflaffige Miniiterialichıt- 
le. Lehrer Martin Klaſſen hatte eine 
„Seichichte der wehrlofen taufgeſinn— 
ten Gemeinden“ geichrieben. In die- 
fer Kolonie lebte der Dichter M, Fait. 
Vom Traft iſt meines Willens Welt. 
D. Toms im Siünglingsalter nad 
Amerika abgewandert. Und nirgends 
in Mennonitenfolonien, ſagte mein 
Bruder, ein erfahrener NReilepredi- 
ger, habe er eine jo aut geſittete Ju— 
gend angetroffen wie am Traft. 


Korreipondenjen 
Mountain Lake, Minnefota, 


Eine Woche ſchöner Arbeit und 
Gemeinſchaft liegt jekt hinter mir. 
Morgen vormittags noch eine Miſſi— 
onsanſprache in enaliih, und dann 
mit dem Zuge 3.35 p.m. gebt ed 
wieder oſtwärts der lieben Heimat 
in Ontario zu. 

Es fommt oft vor, dar Menſchen 
ſich in ihrem Stolz überſchätzen, aber 
bier in Mountain Lake, alaube ich, 
unterſchätzen fie fich. Sie alauben, fie 
fönnen ſchon zu wenig deutich, um 
einer deutihen Predigt zu folgen, 
aber da8 it redht ein Irrtum. Ich 
babe mit Nung und Alt in Sodı- 
deutich und Plattdeutſch aeiprochen, 
und fie fennen biefe Sprache nod) 
aut. Kedenfalls iſt es ihnen Teichter, 
das Deuticdhe zu veritehen, al® mir 
da8 Engliſche zu ſprechen. Zum 
Glück find die Leute bier von auter 
Ratur und laſſen es fih aefallen, 
wenn ich auch nur enaliich radebre- 
he Statt enaliich zu ſprechen. 

Die Sonne hat uns hier in diefen 
Tagen freundlich geichieren, ımd ſie 
it uns nad fturmdurchtobter Nacht 
auch heute wieder freundlich aufge— 
gangen und leuchtet in den Mind 
hinein, der darüber beginnt, ftill zu 
werden. 

Wir haben bier an den Rormitta- 
gen bie eriten drei Kapitel des Gala— 
terbriefe8 betrachtet und an den A- 
benden in fpeziellen Vorträgen das 


Thema „Glaube und Werke“ verhan- 
delt, und ich alaube, der Herr ijt mit 
uns gewejen und hat ums gejegnet. 

Den Kieben bier, die mich jo 
freundlich aufgenommen und jo gut 
beherbergt und bewirtet haben, ſage 
ich hiermit meinen aufrichtigen und 
tiefgefühlten Danf. 

Mit meiner Geſundheit bat «8 
ganz aut gegangen, wenn es mir auch 
etwas jchwer ift, dab ih, mie es 
fcheint, nicht mehr bingeben joll, wo 
ich bin will, fondern davon abhängig 
bin, daß man mid fährt. Will ich 
einmal etwas gegen den Wind mar- 
ichieren, dann verſagt mir der Fleine 
Motor in der Bruft fofort. Vleibe ic 
aber in den Grenzen, Die der liebe 
Gott mir geitedft bat, dann kann ic 
beten ımd auch noch etivas arbeiten. 
Gelobt jei Gott für alles! 

Sacob 9. Nanzen 
Materloo, Ont. 





Bilfswerk-Astizen 


(Von Drie Miller u. A. Warfentin.) 


Sm Mid auf die rapide Entiwid- 
lung des europäiichen Krieges und 
der ausgeiprochenen Weberzeunung 
vieler Mennoniten der verichiedenen 
Zweige, daß den Notleidenden in den 
Ktriegszonen Hilfe gebracht werden 
follte, einigten jich die Mitalieder des 
Grefutions - Komitees des Mennoni- 
tiihen Zentral - Komitees auf einer 
Sikung am 30. September in Ehi- 


cago, Illinois, auf folgenden Afti- 
onsplan: 
„Der Voriger betonte, daß der 


Zweck der Verſammlung ei, feitzu- 
ftelfen, ob die fooperierenden $rubp- 
pen im M. C. C. die Notwendigkeit 
fühlten, fiir die durch den Krieg be» 
troffenen Notleidenden in Europa 
ein SHilfsprojeft zu organifieren. 
Nach Tängerer Beſprechung der Fra— 
ge und der Wege und Mittel, wie ſo 
ein Projekt begonnen werden Fönne, 
fam man zu dem Beſchluß, daß wir 
es al3 unser gemeinſames Vorrecht 
und unſere Pflicht anſehen, ſolch ein 
Projekt aufzunehmen. Es wurde wei— 
ter beſchloſſen, zwei Relief ⸗Kommh- 
ſare zu ernennen und ſo bald wie 
möglich nach Europa au ſenden, um 
dort die Notlage zu ſtudieren und 
Hilfe zu organiſieren, die von unſern 
Gemeinden durch Gebet, perſönliche 
Arbeit und Mittel unterſtützt werden 
könnte. Es wurde weiter beſchloſſen, 
daß dieſe Beſchlüſſe mit ihren Impli— 
kationen den kooperierenden Grup⸗ 
pen zur Beurteilung und Stelluna- 
nahme vorgelegt werden follten und 
daß, wenn die Neaftionen günſtig 
find, die Kommiſſare baldmöglichſt 
ernannt und ausgeſandt werden foll- 
ten, damit die Silfsarbeit auf Grund 
der Refultate ihrer Unterſuchungen 
organiſiert werden könne“. 

Auf einer Sitzung des Exekutiv— 
Komitees am A. November berichtete 
der Schreiber, dal; 6 von den 8 aſſo— 
zitierten runden günſtig geantwor 
tet und da3 M. E. E, ermutigt hät— 
ten, mit dem Broieft voranzugehen. 
Die zwei andern Gruppen hatten die 
Frage in Beratung, und es ma 
Ausiiht vorhanden, daß ihre Ant- 
wort auch günſtig fein merde. 

Das Komitee ernannte darum M. 
E. Lehmann, Goihen, Indiana, als 


den erften der zwei Kommiſſare. Bor» 
bereitungen werden getroffen, daß 
Bruder Lehman am Sonnabend, ben 
18. November, auf dem italienifchen 
Dampfer „Saturnia” von New York 
abfahre. Bruder Lehman hat In— 
itruftionen von Neapel, Italien, über 
Berlin nadı Polen zu reifen, wo er 
mit Bruder B. H. Unrub und wenn 
nötia mit andern mennonitifchen 
Prüdern ſich mit der gegenwärtigen 
Notlane der Flüchtlinge in den 
Kriensaebieten befannt machen und 
ſolche Hilfe orzam’steren wird, wie 
Die Lage fie erfordert. 

Auf der Eigung aın 4, November 
gab Br. H. A. Fait, Newton, Kanſas 
einen ausführlichen Bericht über die 
Entwicklung der mennonitiichen Ko— 
Ionten in Brafilien ımd Paraguay, 
die er im Intereſſe geiltlicher Pflege 
lebten Sommer beſuchte. Bruder 
Faſts Bericht mar ermutigend; be 
fonder& ermunternd *varen feine 
Ausführungen über die Kolonie 
Fernheim in Paraanay, derjenigen 
Kolonie, die ihre meiite Linrerftügung 
durch das M, C. E. erhalten bat. Die 
Ernte war diefes Jahr nicht jo gut 
als in 1938, aber die Kolonie als 
Ganzes arbeitet am mehreren ®ro- 
jeften im Chaco, weil fie denfelben 
als ihre permanente Seimat anfieht. 

Kanadiihe Mennonitengruppen 
haben jich an unſer Anmitee mit dem 
Erſuchen gewandt, ihnen bei der Or- 
nanilierung einer Kriegshilfe in 
Europa mit Nat und Tat beizuftehen. 
Das Komitee bat die Peziehungen 
mit den interefjierten Gruppen in 
Ranada aufgenommen und wird 
Gelegenheit haben, fpäter darüber zu 
berichten, 

An alle Freunde des Maria-Martha- 
Heims, Winnipeg. 

Wir fommen mit unfrem Anliegen 
zu den Freunden des Maria-Martha- 
Heims, und zwar beionder8 zu den 
Freunden auf dem Lande. Wir haben 
das volle Vertrauen, dab wir auch 
dort anflopfen dürfen, obzwar daß 
Mädchenheim jchon vieles von den 
‚sarmern befommen bat und noch be- 
fommt, ohne anflopfen zu müſſen, 
und wir nehmen deshalb diefe Gele» 
nenbeit war, uns nochmals für alle 
Unterftüßungen, einerlei in welcher 
Form fie ſich äußerte, herzlich zu 
danfen. Wenn wir jekt Tommen, 
dann möchten wir jedem Freunde 
au; der Farm fo ein bischen etwas 
ins Ohr fagen: Der Winter ift wie- 
der eingefchrt und wir denfen an 
Euch, wenn Ihr Eure Schweine, &e- 
fliigel oder was immer e8 fein mag, 
ihladjtet und Euch für den Winter 
fertig aemadıt habt. Wir denfen dann 
an Euch und bitten auch an und zu 
denfen. Mit andern Worten, wenn 
Ihr noch etwas für's Mädchenheim 
entbehren könntet, wären wir Euch 
ſehr, ſehr dankbar. Wir könnten die- 
ſes auch in der Stadt bekommen, 
aber dann ſollen wir es teuer bezah⸗ 
en. und das fönnen mir nicht kun. 
Wäre fo ein Paket nicht ein ſchönes 
Meihnahtsgeihenf für alle Mädels 
die da ein und aus gehen? 

Eine Schweiter aus dem frauen» 

Verein. 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadungen und Uns 
seigen müfjen fpäteftend Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen audh den ber 
alten Boftitatlon an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung bolle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Yuf dem⸗ 
felben findet jeder neben feinem Na» 
men aud das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für bie ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedew 
tet wird. 

4. Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erſche inen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt fchreiben. 











Atheismus auf den Iniverfitäten. 
J. G. Neufeld. 





In weiten Kreiſen iſt die Auffaſ— 
ſung verbreitet, daß die Univerſitäten 
unſeres Landes Brutſtätten des 
Atheismus ſind. Manche gehen in 
dieſer Anſicht ſoweit, daß ſie beſtimmt 
glauben, daß jeder Univerſitätsſtu— 
dent unbedingt ein Moderniſt oder 
Gottesleugner iſt. Während der letz— 
ten Jahre habe ich auf drei verſchie— 
denen Univerſitäten ſtudiert, zwei 
amerikaniſchen und einer kanadiſchen. 
Dadurch bin ich mit vielen amerifa« 
niihen und fanadiichen ' Studenten 
und Profeſſoren von Küſte zu Kite 
befannt geworden, wie auch mit jol- 
den von China, Napan, Turfei, Sy- 
rien, Siid-Amerifa und Europa. Da 
ich jelbit aufs tiefite in Neligion und 
Ehriitentum interejjiert bin, babe ich 
verfucht, mir ein flares Bild über die 
Situationen zul verichaffen. 

Vor etlihen Monaten veröffent- 
lichte Dr. Ray E. Van Tuyl, Pro- 
fejjorin der Pſychologie an der Uni- 
verfität Michigan, eine Statiftif über 
die religiöfe Entitellung der Studen- 
ten, Dieje Statiitif iſt das Refultat 
von 10-jährigem Studium dieſes 

„Problems, Dr. Ban Tuyl kommt zu 
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der Schlußfolgerung, daß etwa 40%, 
der, Studenten der hbiejigen Univer— 
fität „Nicht an Gott Gläubige“ oder 
Zweifler jind. Alſo etwa 5000 von 
den 12,000 Studenten bier auf der 
Univerfität glauben nicht an einen 
perjönlichen Gott und an eine bud)- 
ſtäbliche Auferitehung. 

Dr. Ban Tuyl nennt diefe Gruppe 
„Richt an Gott Gläubige“ anftatt 
„Atheiſten“, denn manche von ihnen 
glauben an ein „Natur-Gejeg“ oder 
eine „unperjönliche Kraft“. Manche 
bon den Studenten jagen: „Sch weiß 
nicht, ob es einen Gott gibt ufw., und 
ich alaube auch nicht, daß irgend je- 
mand wiſſen fann“. Zum Schluß 
jagt dieje PBrofejjorin, daß eine große 
Mehrzahl diefer Studenten ihren or- 
thodoren Glauben nicht auf der Uni- 
verfität verloren haben, fondern daß 
fie auf den Hochſchulen mit dem alten 
Glauben gebrochen hätten. 


Im Serbit 1938 studierte das 
„Bureau of Public Opinion“ der 


Univerfität Michigan diefelbe Frage. 
Man fand, daß nur etwa 29 Prozent 
der Studenten in der vorhergehen 
den Woche einem Gottesdienite beige- 
wohnt hatten, Nedoc 40 Prozent be- 
fannten, daß fie gerne öfters zur 
Kirche gehen möchten. Nur 10 Pro— 
zent ıbeteiligten Sich an den Ehriitli- 
chen Studentenvereinen, die in den 
verjchiedenen Kirchen ſpeziell für die 
Studenten beitehen. Etwa 75 Pro— 
zent jagten, fie würden ihren Kin— 
dern dieſelbe religiöſe Erziehung ae- 
ben, die fie jelbit erbalten haben. 81 
Prozent erklärten, ihre religiöie Er- 
ziehung wäre „literal“ gewefen und 
4 Prozent jaaten, fie hätten über- 
haupt feinen Religionsunterricht ge- 
noſſen. 

Dieſe obenangeführte Zahlen ſind 
von der größten Bedeutung, denn 
gewiſſermaſſen entlaſten fie die Uni« 
verſitäten von dem Vorwurf des 
Atheismus, Jedoch dieſelbe Statiſtik 
erhebt, gleichzeitig eine furchtbare 
Anflaane gegen das Heim, die Kirche 
und die Socichulen. 81 Prozent oder 
fait 10,000 aus 12,000 erflären, ib- 
re Erziehung zu Saufe jei „liberal“ 


geweſen, und 4 Brozent oder fait 
500 Studenten haben überhaupt 
feinen Religionsunterricht genoſſen. 


Iſt e8 dann ein Wunder, daß 60 
Prozent auf der Sochichule zu Athe— 
iiten werden? Alſo: von den 4800 
atheiftiichen Studenten anf der nt 
veriität Michigan find 2,880 auf der 
Hochſchule zu Gottesleugnern ge- 
worden. Dieſes aber iit eine Fleine 
Zahl in Anbetracht deifen daß mehr 
als 10,000 eine „Liberale“ oder kei— 
ne religiöfe Erziehung genoſſen ba- 
ben. Die Saupturfache der Gottloſig- 
feit Scheint alfo darin zu Tiegen, dah 
man es verjäumt bat, die Studenten 
in ihrer Kindheit mit der Iebendigen 
Kraft Jeſu Ehrifti befannt zu ma- 
chen. 

Auf meinen vielen Reifen in fa- 
nada und den Ber. Staaten, während 
deſſen ich in vielen Heimen eintehre, 
fomine ich oft aus dem Staunen nicht 
heraus. Chriftlihe Eltern, gläubige 
lieder ihrer Gemeinden führen in 
ihren Seimen ein religionsloies Le— 
ben, dab es zum Erichreden iſt. Die 
ganze religiöle Erziehung beiteht oft 
nur darin, dab die Kinder am Tifche 


und vor dem Schlafengehen gedan⸗ 
fenlos und ungeduldig ein paar Rei— 
me berichnurren. Man „hofft“, da 
die Sonntagichule den Rindern das 
übrige beibringen wird. 

Alle Achtung vor manden Sonn- 
tagichulen und. ihren Zehrern. Sie 
tuen ein edles Werf! Anderjeits aber 
in meiner geijtigen und geiftlichen 
Lehrarveit babe ich immer wieder be- 
obacdıtet, dab eine große Anzahl von 
Lehrern weder befähigt noch vorbe- 
reitet jind, den Kindern eine driftli- 
che Erziehung zu vermitteln. Das 
Sonntagichuligitem in unſerem Lan— 
de liegt größtenteils im Argen. Und 
unsere Gottesdienite? Spielen die- 
jelben eine große (oder irgendeine) 
Rolle in dem Leben eines Kindes un- 
ter 14 Jahren? Es iſt eine (Un-) 
Sitte in den meiiten Kirchen, dab die 
Kinder nicht zum Gottesdienst blei- 
ben, und wenn fie auch zugegen find, 
fo fünnen fie doch den Predigten oit 
nicht folgen, da diefelben weit iiber 
ihren geiltigen Sorizont geben. 
Wenn nun dieſe religiös - chrijtliche 
unreife junge Menichen auf eine hö— 
bere Schule fommen, wo der Einfluß 
negativ ilt, dann werden jie bald ein 
Spielball ihrer ſich wiederjtrebenden 
Gefühle und meiitens dann auch das 
Opfer ihrer erwachenden „Bernunft“. 
(In einem nächſten Aufſatz werde ich 
die reliniös - mwillenichaftlichen Kon— 
flifte eines Studenten analyjieren.) 
Und dann find fie religionslos, libe— 
ral, moderniitiich, atheiſtiſch, oder 
wie immer ſonſt man das Ding nen- 
nen mag. 

Ein menn, Rater, deifen Sohn auf 
einer Universität jtuodierte, bat mich 
flebentlih, das Vertrauen feines 
Nungens zu fuchen, um feine Einſtel 
lung zu wichtigen Lebensfragen zu 
erfahren. Sein Sohn, jo flagte der 
bejorgte Vater, ſei ihm _ gegenüber 
aufs engite verichlofien. Mir war das 
Heim dieſer Familie aut bekannt. 
Die Eltern hatten ſich nie um das 
Innenleben ihres Sohnes geküm— 
mert. Zu ſpät bereuten ste ihre Feh— 
ler, und fie verſuchten nun gut zu 
machen, was noch ging. 

Der jumae Student öffnete mir 
willig fein Serz. Der Sedanfe an 
Tod, Ewiafeit, Gott, fo jagte der 


Franz, ließ ihn aanz falt. Er gab 
„nichts drum“, fügte er hinzu, Sein 
Vater hätte ibm nie irgendwelche 


Unterjtüßung aeneben. Zum Gottes» 
dienst und Sonntagichule fam er fel- 
ten. Als er 13 Nabre alt war, er- 
zäblte er, babe er viel iiber aöttliche 
Dinge nachgedacht, und hätte man 
ihn angeredet, er hätte fich gerne dem 
Evangelium binaegeben. Aber jett? 
Lächerlich! Er finde großen Genuß 
an atheiitiichen Vorträgen uſw. 
reilich, e8 wird auch mancher 
Student auf der Ilniverfität „Tibe- 
ral“, der von zu Hauſe aus eine 
fromme Erziehung mitgebracht bat. 
Mein Fremd Donald, mit dem ich 4 
Sabre zujammen war, bekleidete in 
jedem chriſtlichen Studentenverein 
einen berantivortlihen Poſten. Er 
war das einzige Kind eines Bapti— 
itenpredigers und ein qautmütiger 
Buriche. Allmäblich verichwand Do- 
nald aus den Beriammlungen, _ und 
als ich ihn darauf zur Rede teilte, 
ſagte er freundlich, er intereffiere ſich 





13. Dezember, 
nicht mehr für organifierte® Chri« 
jtentum. 

Die Studenten unferer Univerfi- 
tät find in 43 verfchiedenen Ländern 
geboren. Weber 100 Studenten find 
Ehinejen, und id bin, mit etlichen 
befreundet. Paul Tjung Pong Ban 
iit der Sohn eines reichen Banfiers 
in Shanghai. „Paul“, fragte ich ei- 
nes Abends, als wir zufammen auf 
jeiner Studentenbude jaßen. „Zu 
welcher Religion gehörſt du.?“ „Ich“, 
fragte er. „Meine Großmutter ging 
zum Qempel der Coufiezius, aber 
wir Modernen gehören überhaupt 
nirgends bin. Wir glauben an rein 
garnichts. Gerade jo wie ihr ameri- 
faniihe Studenten“, fügte mein 
Freund grinſend hinzu, „ihr jagt, 
ihr jeid Chriiten, aber in Wirflichkeit 
alaubt ihr auch an nichts, denn zu 
den Sottesdieniten in Euren Kirchen 
geht ihr nie!“ 

Das iſt orientaliihe Logik! Iſt fie 
falih? Ich 309 e8 vor, das Thema 
ſchleunigſt zu wechjeln. 

Aelt. 8. H. Janzen, der einen tie- 
fen Einbli in die Probleme unjerer 
Schulen bat, jagt in einem feiner 
Gedichte, das ich dem Gedichtenban- 
de „Durh Wind und Wellen“ ent- 
nehme, jo treffend: 

Seht unſ're Schulen, 

Ach, ſchon ſchwebt darauf 

Ein dunfler Fittig, 

Legt fich ſchwer 

Auf unſ're Jungen, unſ're friſchen 
Kräfte 

Halbwiſſen, Aberglauben niſten ſich 

Im Lehrſtuhl ein 

Und ſuchen den zu Gott erſchaffenen 
Geiſt 

Zu zwängen in die engen Rahmen 

Der Menſchenweisheit, — ſuchen 

Den Schrei nach Ewigkeit 

Der unſſre Seele hebt, 

Die Gottesſehnſucht in ung zu eritif- 

fen. 


Korrejpondenzjen 
Nord Kildonan, Winnipen. 


Wir find wieder jehr nahe an die 
Weihnachtstage aefommen, ®ir bier 
im Lande fönnen Gott jei Danf, in 
Ruhe und Frieden wohnen, während 
drüben in Europa und Aſien viel 
Sammer, Schreden u. Serzeleid herr- 
ihen, und ein mandes Heim wird 
nicht fröhliche und ruhige Weihnach— 
ten feiern dürfen. Man lieit von der 
furdhtbaren Hungersnot dort in In— 
dien und gleichzeitig hört man, wie 
eine Sciffsladung nach der andern 
mit Nahrungsmitteln in die Meeres- 
tiefe verjenft werden. 

Die wichtigsten Begebenheiten in 
legter Zeit find: Sonntag, den 8. 
Dft. war Erntedanf- und Miſſions— 
feſt hier im Südlichen Verſamm— 


EEE TR 
Weihnachtsarufs! 


Candy, Nüſſe, Halva, getrodnetes un? 
frifches Obſt zu mäßigen Preifen. 
Bitte uns zu befuchen, 


PETERS’ GROCERY, 
239 Isabel St., Phone 2555 


un 
O0. K. GROCERY, 
Phone 257 
WINNIPEG 
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Iumgshaufe. Während der Vormit- 
tagsandacht wurde ich hinausgerufen, 
und zu unſrer großen Freude be- 
geanete ich draußen unjern Kindern 
Eral Löwen mit ihren Eltern Abr. 
Löwen von Alien, N. Dakota. Zu 
Mittag fuhren wir beim, doc war 
uns der werte Beſuch zu furz, denn 
ſchon Montag fuhren fie wieder zu 
rüd. Die Pilichten erlauben ntht 
lange Beſuche. Etlihe Wochen ſpäter, 
hatten die Geſchw. hier in der Stadt 
auf dem Nordende ihr Ernedanf 


LEIDEN SIE NICHTan 


Funktionaler Verftopfung; 
Berdanungsitörungen 
Magenveritimmungen 

Schlaf- und Appetitlofigfeit 
Nervofität und Kopfſchmerzen 


wenn diefe Leiden anf fehler- 
hafte Verdauung nnd Ans- 
icheidung zurüdzufüh- 

ren find, 








Porto» 
frei 


b -2 Unzen Flaschen = 


Leiden Sie nicht noch länger unter 
den Uebeln von Verjtopfung und derem 


Seit über 5 Genes 
Taujende Forni’s 
Alpenkfräuter, die zeiterprobte Medi— 
zin, welche die Tätigkeit des Magens 
anregt, mit Erfolg gebraudt. Es hat 
eine bierfache Wirkung: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; es requliert 
den Stublgang; es bat eine milde 
barntreibende Wirkung; es bilft und 
beichleunigt Verdauung. Beitellen Sie 
noch heute 6 = 2 Lingen lafchen. 
Meberzeugen Sie jich jelbit, warum 
TZaufende Forni's Alpenkräuter ger 
braucht haben! 


DR. PETER FAHRNEY & SONS C0. 


„.J Chicago, . U.5. A. 
LABORATORIES: ! Winnipeg, Man., Can. 


l Dr. Peter Fahrney & Sons Co., l 
l 2501 Waſhington Blod J 
Chicago, Ju., Dept. DE 178-874 
D Senden Cie mir fofort portofrei ® 
» 2 Unzen Flaiben Forni’3 Alpen- | 
feäuter, wofür ich $1.00 beifüge. | 
I Di Bitte fenden Sie die Medizin per 
Nachnahme (CT. O. D.) 


Begleitiyimptome. 
xationen haben 


Mennonitiſche Rundſchau 


und Miffionsfeit. Br. Sat. Epp hob 
in jehr erniter Weije hervor, dankbar 


zu fein für das täglihe Brot, das 
wir bier im Lande alle haben. Er 


ichilderte dann noch die ſchwere Zeit 
in Rußland, Auf dem Miſſionsfeſt 
am Nadmittag war mir jehr groß, 
wie der alte Br. Jakob Reimer von 
Steinbach in jehr erniter und feierli- 
der Weile v. unjerer Miſſion ſprach, 
unter anderem er bejonders Geſchw. 
Bartich im Gebet gedachte und danfte 
fiir die Selbitverleugnung, die dieje 
Geſchw. bringen. Noch nie iſt mir das 
Wort „Selbitverleugnung“ jo groß 
und flar gewejen. Schw. Bartid) 
war aud auf dem Feſt und auch ihr 
Gebet itieg empor. Wie ſchön, daß 
unjer Mennonitenvölflein noch ein 
Verlangen nad dem Worte Gottes 
bat! Manche Kirchen in unjerem auf- 
aeflärten Zande werden geſchloſſen, 
und wir bier haben die Freude, dad 
Gegenteil zu fehen. 

Bor etliher Zeit war Br. Joh. 
Töws von Sasf. bier und hielt und 
eine gejegnete Anſprache. Bor zwei 
Wochen batten. wir bier Mifjions- 
Ausruf. Dieje Woche Donnerstag 
war eine jpezielle VBerjammlung auf 
dem Nordende. E3 war Melt. Töws 
von Rojthern und Pred, B. Janz von 
Alberta bier. Das arohe Haus war 
ganz voll. 

Vom Gefumdheitszuitand iſt man- 
ches zu berichten. Schw. Jak. Regehr 
it gegenwärtig im Sojpital. Br. 
af. riefen war eine Zeitlang ernit- 
lich franf an Nervenentzündung, it 
aber jomweit bejjer, dab er in der Ver— 
jammlung war. Weiter ift die alte 
Tante Hermann Neufeld aud) nid 
mehr ganz geſund, jie iſt bier bei ih— 
ren lindern Sawatzky. Mancher mü— 
de Erdenpilger ſehnt ſich, aufgelöſt 
zu werden. So trafen wir auch unire 
85 Jahre alte Mutter in Winfler. 
Sie iſt ſchon ziemlich ſchwach. Sie 
äußert ſich immer wieder, wie gerne 


jie jhon heimgehen würde. Nenen 
Abend al3 wir dort waren, famen 
zwei Barteien Bibelichüler und er 


quickten jie mit etlichen Liedern. Es 
it dieſe praftiihe Arbeit junger 
Seelen wertvoll. Gott wird's loh— 
nen. Wir baben bier jchon eine Zeit- 
lana ſehr ichönes Wetter. Nm Früb- 
berbit ſchien es ſo, es würde einen 
frühen Winter geben, doch es kam 
anders, auch dafür ſind wir ihm 
dankbar. Wir kamen ſoeben aus der 
Abendverſammlung und unterhielten 
das heil. Abendmahl. Vor demſelben 
wurden 8 Seelen durch Aufnahme 
der Gemeinde hinzugetan. 
Jakob J. Unger. 


Bilder aus alter Zeit 


Mit großem Nnterejie 
jchon länaere 





babe id 
Zeit die Aufſätze met» 
nes Neffen E. 9. Frieſen, Bubler, 
Kanſas, in den verichiedenen Blät- 
tern geleien, jo auch die beiden in 
der Menn. Rundſchau: „Bilder aus 
alter Zeit“. Der legte in Nr. 47 be- 
darf Weiner BZuredtitellung, wie 
folat: 

Br. E, 9. Friefens Großonkel war 
mein Großvater Nob. 9. Frieſen, 
Tiege, Süd-Rußland. Tante Lange— 
manfche war meiner Großeltern ät- 
teites Mind „Trienki“. Die Großel- 


tern hatten nicht nur zwei Söhne, 
fondern vier an der Zahl, namens: 
Seinrid, Nobann (mein Water), 
Bernhard und Gerhard und Tante 
Maria, die eine Frau Martin ®in- 
ter war von Einlage. Onfel Win- 
ter jtarb aber bald und hinterließ 1 
Sohn namens Nohann. Nadı etli- 
hen Nabren heiratete Tante Winter 
ein 9. M. Hamm von Merırif. 
Großvater war Vorſinger in der 
Lichtenauer Kirche, wohnte zurzeit 
in Altenau, beſaß dajelbit eine Tritt- 
müble, die im Arim - Srieg netten 
Profit abwarf. Letzteres gelüſtete 
einen gewiſſen 9. T. und faufte dem 
Großvater des Geſchäft ab und kaufte 
fi in Tiege an. Da Drloff und 
Tiege ganz nahe beieinander liegen, 
jo ging der Hausfriede auc bald in 
die Brüche, denn Großvater wollte 
nah Lichtenau fahren (etwa 10 
Werit) um feines Amtes zu warten 
und die junaen Leute wollten nad) 
Orloff zur Kirche geben. Dem von 
E, 9. Frieſen erwähnten Katechis— 
mus » Unterricht in der Orloffer ir 
che wohnten beide, Onkel SHeinrid) 
und aud) mein Water Nobann ber. 
Unterdejjen brad) in Tieae eine große 
Erweckung aus, wojelbit auch Onfel 
Heinrich und mein Vater mit hinein 
gezogen wurden, und bin zum leben 
digen Glauben an den Herrn Jeſus 
famen, was zur Folge hatte, daß 
mein Vater fih im Fluß taufen lich 
und ſich den Musgetretenen, wie Br. 
C. 9. Friefen es nennt, anſchloß, 
während Onf. Heinrich ſich der Men- 
nonitengemeinde anichloß, ſich aber 
bald auch entichlo den Weg der 
Ausgetretenen zu neben. Onkel $. 
sriefen wurde im Laufe der Zeit zu 
Trriedensfeld Prediger, aber nit 
Velt., denn daielbit war jhon Br. 
Safob Janz, Melt.. 

Zurüf zum Großvater, Eines 
ihönen Tages befahl er: Nobann, 
jpaun aun, wie beid foari vondog no 
Saulfitaudt. Beim Fahren im Fada- 
woagi mwurde fein Wort aeiprochen, 
Augekommen auf dem Gebietshof 
wurde ausgeipannt und nad) dem 
bieß es: Nobann fomm mett! Und 
Großvater fuhr feinen Sohn ins 
Sebiet3 - Gefängnis, ließ zuſchlie— 

Fortſetzung auf Seite 11 














Scofolade Drops Mo. 1 cnussnnree .15 
Rakoweja Schejfi ohne Bapier.... .16 


Raloweja Schejfi in Papier . 25 
Ruf. Caramel in Papier No. 1 .22 
Lemon und Orange Slices ...... .18 
Marmelade, vieredig .18 
Stiwotchneja DER: sussniehnneeie th 20 

Sliwotſchne ja Pomatki 30 
7—— — —— .15 
Naspberry Drops EEE 15 
u VRR inersssnmeiieereiee 12 
Almond Ehufions .esssssssrsssssseee ‚16 







Bu EEE TB 1 sinne. 4 22 
———— 20 
Halvah, Montreal, pro Doſe $1.50 
ä —— 09 
Beanuts, 50 Pfund ces $4.25 
Almonds Soft hell zen + 22 
En une .16 


Der Preis auf getrodnetes 
Alpenfräuter, 


Phone 25 960 
189 Isabel St., 


dl a7 d7 AT Par ar aT an an ar PP IP PP P PP 9 


Preisliite fiir Weihnachtscandy, Nüſſe und 
aetrocknetes Obſt 


Dbit iſt bei kleineren Beitellungen derjelbe. 
Malto und Roaſtem jtet3 auf Lager. 


RIEDIGER’S GROCERY 


Cette 7 


Beginnt das Leben. 


” 5 
8 





— 


Oakdale, Long Ysland, NY. — 
das 5 Monate alte Baby Jean it 
von der Royal Fraternity of Maiter 
Metapbuficians adoptiert worden. 
Und die Serren wollen dem Kinde 
die Speife verabreichen, dab der Tod 
an dem Stinde feinen Halt erhält. 
Wir willen, und die Merren werden 
es erfahren „Es iit dem Menichen 
nejegt, einmal zu iterben.“ 





Das Yebte aus Paris, 





Baris, France. — 


Molyneur zeigt 


uns Mäntel, die die Damen heute 


vorziehen. 


I.A——— 20 
— 20 
Walnüſſe, red Diamond case 23 
Schokolade in 5-Pf.-Dojen 2... ‚95 
. 4⸗Pf.⸗Doſen .... ‚85 
e BSo⸗Pf.⸗Doſen ces ‚60 
” "BES DOIEN care 45 
AMen 24 
Marachino Cherries, Bor + 24 


Schokolade Bars, 


* “ 


beite Corte, Dud .55 
fleinere, 2 Ded. .55 
Bra, 3:8; ———— 2 
Getrodnete Mepiel, 25 Ibs. Bor 2.75 
Aprifoien, 25 (bs bor 4.50 
Mixed Fruit, 25 Ibs bor 3.50 


*“ Birnen, 25 be. bor ... 4.00 
“Bilaumen 50/60, 25 Ibdl 2.25 
Rofinen, Sultans, 10 Ibs. ... 1.10 


Phone 25 960 
Winnipeg, Man. 


“ 
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Mennonitifhe Rundia 








Das Lied einer großzen Liebe. 


Bl. 8. Barclay 








(Fortjegung) 


„D danke”, ſagte Garth. „Soll ich 
Shnen num einmal eine meiner Flei- 
nen Geduldsproben nennen? E3 it 
mir immer fo bange, e8 fönnte eine 
Fliege in irgendeiner Speife oder in 
meinem Glaſe fein. Schon als fleiner 
Junge war mir d. Gedanke ein Greu- 
el, daß id; unverjehens eine liege 
verſchlucken könnte, und feit ich blind 
bin, iſt mir das förmlich zur firen 
dee geworden. Dennody kann id) 
mic nicht dazu bringen, Simpfon zu 
fragen, ob nicht etwa ein Infekt in 


meiner Suppe oder in meinem 
Trinkglaſe herumſchwimmt“. 
Schweſter Roſemary beugte ſich 


vor und ſtellte die Taſſe ſo, daß er 
fie bequem erreichen fonnte, indem 
fie zugleich feine rechte Hand leicht 
mit der Untertaſſe berührte. „Neb- 
men Sie alle Mahlzeiten mit mir 
ein“, fagte fie, „dann veripreche ich 
Ihnen, da Sie nie risfieren, eine 
Fliege zu verjchluden. Können Sie 
mir hierin nicht vertrauen?“ 

Garth erwiderte mit danfbareın 
Lächeln: „Ich fann mid; Ihren au: 
ten, treuen Augen für alles anver- 
trauen. Ach, und das erinnert mich 
an etwas anderes! Ich möchte Ihnen 
gern eine Arbeit anvertrauen, Die 
ich jonjt niemand übergeben kann. 
Saben wir noch ein Stündchen Ta- 
gesliht vor uns, oder dämmert e3 
ſchon?“ 

Schweſter Roſemary ſah zum en 
ſter hinaus und blickte auf die Uhr. 
Dann ſagte fie: „Wir haben den 
Tee früher getrunfen als gewöhnlich, 
weil wir hungrig von der Fahrt 
beimfamen, Es iit noch nicht fünt 
Uhr und die Sonne geht erit um halb 
fieben Uhr unter“. 

„Demnach ilt Die 
aut“, verſetzte Garth. „Sind Sie 
fertig mit Ihrem Tee? Die Sonne 
wird im Atelier zum weitlichen Fen— 
fter bereinicheinen. Sie fennen doch 
mein Atelier im oberiten Stockwerk, 
nicht wahr? Sicherlich haben Sie in 
der Ede Leinwandrollen ſtehen jeben, 
als Sie mir jeinerzeit die Bilder von 
Lady Brandt herunterholten. Einige 
von ihnen jind noch unbenußt, einige 
enthalten Skizzen oder Studien, und 
wieder andere fertige Gemälde. Un 
ter Ießteren jind zwei, die id) heraus 
finden und vernichten möchte, Yräu- 
lein Gray. Ich ließ mid) vor ein paar 
Tagen von Simpſon binauffübren 
und droben abjeßen. Troß aller Mü— 
be, die ich mir aab, fonnte ich die be- 
treffenden Bilder indes nicht finden, 
fondern wurde ganz verwirrt immit- 
ten der vielen Zeinwandrollen. Ich 
wollte mir nicht von Simpion helfen 
laffen, weil ich nicht gern hätte, wenn 
er über die Angelegenheit mit andern 
redete. Sir Brandt Fonnte ich nicht 
bitten, weil er die Bilder erfannt 
hätte. Als ich fie malte, hatte ich feine 
Ahnung, dab je ein anderes Auge fie 
fehen würde als das meine. Sie, 


Releuchtung 


meine Sefretärin, jind demnad die 
einzige, an die ich mich in dieſer dis— 
freten Sache wenden fann. Wollen 
Sie mir meine Bitte erfüllen, und 
zwar jogleich?“ 

Scweiter Roſemary jchob ihren 
Stuhl zurück und jagte: „Natürlich, 
Serr Dalmaine. Dazu bin ich bier, 
dab ich Ihren Wünſchen willfahre”. 

Garth nahm einen Schlüffel aus 
feiner Weſtentaſche und legte ihn auf 
den Tiſch. „Das iſt der Atelierſchluſ— 
ſeſ“, fante er. „Sch glaube, die Lein- 
wandrollen, die id gern haben möd)- 
te, iteben gerade der Tür aerenüber 
in der Ede, hinter einem gelben ja- 
paniſchen Schirm. Sie jind jehr groß 

fünf Fuß lang und etwa dreiein- 
balb Fuß breit. Wenn fie Ihnen zu 
ichwer find, jo flingeln Sie Simp- 
ſon. Aber laſſen Sie ihn nicht allein 
mit den Bildern.” 

Schweiter Roſemary nahm 
Schlüſſel, ſtand auf, ging an 
Flügel und öffnete ihn, 

„Spielen Sie noch ein wenig”, 
fagte fie dann, „während id) oben 
bin und Ihren Auftrag beſorge. Nur 
erlauben Sie mir nod eine Frage. 
Sie wiſſen, wie ſehr ich mich für Ihre 
Malerei interejitere. Wünſchen Sie, 
dal ich die Bilder mur flüchtig anje- 
he, wenn ich ſie gefunden habe, oder 
Darf ich fie mir bei der quten Be- 
leuchtung im Mtelier näber betrad)- 
ten? Sie dürfen ſich darauf verlai 
fen, da ich Ihren Wünſchen pünft- 
lich nachfommen werde.” 

Nie die meisten Künſtler, jo batte 
auch für Garth der Gedanke etwas 
Verlockendes, fein Werf anerfannt zu 
fehen. Daber erwiderte er, ohne zu 
zögern: „Natürlich dürfen Sie die 
Bilder aenau betradten. Sie gehö 
ren weitaus zu dem beiten, die ich je 
aemacht habe, obwohl ich fie ganz aus 
dem Gedächtnis malte.” 

Mit dieien Worten ftand er auf 
und beweate fih zum Flügel Hin, 
Seine Finger alitten Teife über Die 
Taſten und ariffen die Afkorde des 
„Beni“. 

Schweſter Rojemarn 
an der Tür noch einmal 
fragte: 

„Moran fann ich die Bilder erfen- 
nen?“ 

Die Aftorde des „Veni“ wurden 
leifer und immer leifer. Garth Dat- 
maines Stimme aber klang deutlid) 
und vernehnmbar vom Flügel ber, 
und es klang, als rezitiere er zu der 
Muſik: „Eine Frau und ein Mann 

- allein in einem Garten — — 
aber die Umgebung it nur fein 
ifiaziert. Sie iſt im Geſellſchaftskleid 
aus weichem, jchwarzem Stoff mit 
einer Schleppe und echten Spiten. 
Darımter iteht: Das Meib“. 

„Und das andere Bild?“ 
Sane. 

„Stellt die aleihe Frau dar und 
die ganz aleiche Szene, aber diesmal 
ohne den Mann; denn für fie iſt er 
nun immer da — ob man ihn fieht 


den 
den 


fich 
und 


drehte 
um 


fragte 


oder nicht. In ihren Armen hält fie” 

— die Afforde verjtummten; es war 

ganz jtill im Zimmer — „ein Fleines 

Kind, Darunter jteht: Die Mutter”, 

Zaut erflang e8 nad) diefen Wor- 

ten mit unbeſchreiblicher Innigkeit: 

„Uns fern die Yeinde hält, den Frie— 
den bringt — 

Wo du der Führer — alles wohl ge- 
Iingt —“ 

und binter Schweſter 

ſchloß ſich die Tür. 


Adıtundzwanzigites Kapitel. 
Im Atelier. 


Nane stieg ins Mtelier hinauf, 
Ihloß die Tür auf und wieder hinter 
ſich zu. 

Durch das nad) Weiten Tiegende 
Fenſter jchien die Abendfonne und 
ließ das künſtleriſch ausgeitattete 
Gemach wie von einem Purpurglan- 
ze umflutet erjcheinen. 

Dane war ſchon mehrmals im 
Atelier geweſen, aber immer, um et- 
was zu holen, worauf Garth unge- 
duldig wartete, jo daß fie fich nie die 
Zeit genommen bette, länger zu 
bleiben. Margery hatte einen zwei— 
ten Schlüffel, denn fie aing täglich 
hinauf, um die Feniter zu öffnen und 
jedes einzelne Stüd abzujtäuben — 
furz, das Gemach fo inſtand au hal- 
ten, wie der Eigentümer e8 gern bat- 
te, als jein jcharfes Auge noch über: 
all herumſpähen konnte. Diejer 
Schlüſſel hing aber immer an Mar- 
gerys Schlüffelbund, und Nane wol-« 
te nit um Einlaß bitten und ſich 
vielleicht der Gefahr ausieken, eine 
abſchlägige Antwort zu befommen. 

Nun aber fonnte fie ſich Zeit law 
fen; fie nahm daber in einem der be- 
baglidhen, wei) gepoliterten Lehn— 
ſeſſel Plaß und jah jih im Zimmer 
um. Es trug ganz den Stempel des 
Beſitzers und zeugte von deſſen 
Kunſtſinn. Die Schattierungen mwa- 
ren jo bortrefflich gewählt, daß eine 
Farbe die andere erſt zur Geltung 
brachte. Alles ftimmte bis ing einzel- 
ne genau überein, und alles war nicht 
nur aufs praftiihite eingerichtet, 
fondern auch in feiner Art vollfom- 
men. Auf einer Staffelei am entge— 
gengejegten Fenſter jtand ein unvon- 
endetes Gemälde, und daneben lagen 
nod) Palette und Pinfel, gerade wie 
Garth fie verlaffen hatte, ala er an 
jenem Bormittag vor nahezu drei 
Monaten übers Feld gegangen und 
ihm beim Verſuch, ein Tierchen vor 
unnötigen Xeiden zu bewahren, das 
Augenliht geraubt worden war, 

Jane jtand auf und betrachtete ſich 
die auf dem Kaminſims aufgeitellten 
Koftbarfeiten — offenbar zum Teil 
Erinnerungen an die Kindheit. E3 
war, als fönne fie fich nicht recht ent- 
Ihließen, fi) an die Ausführung des 
ihr gewordenen Auftrags zu madyen 
und als jchiebe fie diefelbe abſichtlich 
hinaus, 

Derrid hatte ihr bereit3 von den 
Bildern der „Einen“ erzählt, und 
Garth jelbit hatte fie ihr genau ge— 
ihildert. Nun war der Moment ae- 
fommen, wo fie fie mit eigenen Au- 
gen ſehen jollte — warum nicht ge- 
rade fo gut jegt als eine Piertelitun- 
de jpäter? 

Sie ging an daß weſtlich gelegene 


Roſemary 





13. Dezember. 


Fenſter und machte es weit auf. Die 
Sonne neigte ſich langſam den im 
Purpurlichte ſtrahlenden Bergen zu. 
Das tiefe Blau des Firmaments er- 
bleichte allmählich. Jane blidte gen 
Simmel empor und jagte, ihren Ge— 
danfen laut Ausdrud gebend: „Bor 
Gott will ih e8 noch einmal aus. 
ſprechen — wäre e8 auch zum legten 
Male —: ich glaube, ich habe redt 
gehabt. Ic hatte ſowohl meines Ge- 
liebten wie mein eigenes zufünftiges 
Glück im Auge. Auf Koſten rrgen- 
wärtiger Freude traf ich die damalige 
Enticheidung um unserer beiden wil- 
len. Bor Gott fann id) es jagen, daß 
ih dag Richtige zu tun meinte, umd 
ich glaube heute noch, e8 war das 
Richtige”. 

Es war das letzte Mal, dab diefe 
Worte aus Nanes Mund famen. 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


Jane ſieht ſich fo, wie fie 
dem Geliebten exjdheint. 


Sane fand die Leinwandrollen 
hinter dem japanischen Schirm in 
arößtem Durcheinander. Weberall 
ſah man Spuren, dab die Hände des 
Blinden da herumgetaſtet und ber- 
geblich Ordnung in dem Chaos zu 


ſchaffen geſucht hatten. Vorſichtig 
bob Jane die einzelnen Rollen au 


und stellte fie, die rechte Seite der 
Wand zugefehrt, der Reihe nad) ne- 
beneinander. E83 waren in der Tat 
Kunſtwerke, zum Teil erit angefan- 
gen, zum Teil beendet. Ein oder zwei 
befannte Gejichter jtanden in ihrer 
ganzen Lieblichfeit vor ihr, und e8 
war beinabe, als lächelten fie ihr zu. 
Die Gemälde, die fie fuchte, waren 
aber nicht darunter. 

Sie richtete fi auf und hielt Um- 
ſchau. In einer andern Ede lag ein 
zweiter Saufen Bilder. Nane ging 
darauf zu und nun fand fie ohne 
Mühe, was fie wollte: erfannte fie 
doc auf den eriten Blick die Haupt— 
figur in dem weichen ſchwarzen Ge— 
ſellſchaftskleid! 

Ohne ſie näher anzuſchauen, trug 
ſie ſie ans Fenſter und ſtellte ſie ind 
richtige Licht. Dann zog fie einen 
Stuhl heran, kehrte das zweite Bild 
auf der Staffelei um und ſetzte ſich 
zu eingehender Betrachtung des erſte⸗ 
ren zurecht. 

Ihr erſter Eindruck von dem Ge 
mälde war der einer edlen Darftel- 
lung einer edlen Frauengeitallt. Sa, 
edle Bornehmbeit war e8, die einem 
in der jtattlihen Figur, der hohen 
Stirn, der ganzen Ericheinung ent« 
gegentrat. Der zweite Eindrud war 
der der Kraft — Rraft zum Sandeln, 
Kraft, um zu fein, was fie fein follte, 
und Kraft, das auch zu bleiben, Sah 
man dann in das Geſicht, jo ward 
einem eine große Ueberraſchung. 
Das dritte, das aus dem Bilde ſprach, 
war Liebe, das höchſte und beiligfte 
deal von Liebe und doch dabei des 
echt menjchlichen Elements, der Zärt- 
lichkeit, nicht entbehrend. 

(Fortſetzung folgt.) 





Brief ⸗Kaſten: Sasfatoon. 


Du bait vergeiien, das erite Blatt 
des Gedichtes mitzuſchicken. So fön- 
nen wir es nicht bringen. 
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Unter Mennoniten und 
deutichiprechenden 


Indianern. _ 
Bon Propſt Martin Marczunsfi.) 
(Eingefandt von Peter J. Dörkfen.) 





(Schluß) 


Ich kenne Feine deutiche Kolonie 
in den La Plata-Zändern, in der ein 
fo ausgeprägter Gemeinjchartsfinn 
wie bei den Mennoniten berricht. Da- 
bei ift noch zu bedenken, dab Diele 
deutichen Volfsgenofien ihr 3. T. be- 
trädhtlidhes Vermögen im bolicheivi- 
jtifchen Rußland zurüdlajien mußten 
und nicht einen Pfennig hatten, als 
fie die deutiche Grenze überjchritten. 
Wenn fie in jo kurzer Zeit jo Großes 
geihaffen haben, fo iit das eine Fol- 
ge ihrer völfifhen und Firdhlichen 
Geſchloſſenheit. 

Tief ergreifend waren ihre Erzäh— 
lungen über ihre Flucht aus Ruß- 
land, und tief bewegend die Danfbar- 
feit, mit der fie des deutichen Bater- 
Iandes gedenfen. Was Vaterland ilt, 
da8 haben fie in den anderthalb Jah— 
ten erlebt, während deren fie ſich in 
den Auswandererlagern in Deutidy- 
land aufbielten, bevor fie nad) Para— 
guay überfiedelten. Mit herzlicher 
Dankbarkeit fprachen fie immer wie- 
der von der großen Fürforge, mit der 
fie von jtaatlichen, kirchlichen und 
privaten Organifationen in Deutidy- 
land betreut worden find. Der Tag, 
an dem fie in Moskau erfuhren, daß 
fi) das Neich ihrer Not annehmen 
und ihre Auswanderung in eine neue 
Heimat fördern würde, der 25. No- 
vember 1929, iſt der Feiertag ihrer 
völkiſch⸗kirchlichen Gemeinſchaft ae- 
worden. Es gibt vielleicht Feine aus— 
landdeutiche Kolonie, die mit ſolcher 
Freude die nationalfozialiitiihe Re— 
volution in Deutſchland bearüht hat 
wie die rußlanddeutihen Mennoni- 
ten. Sie hatten e8 ja in araufamiter 
Weife erlebt, was Bolſchewismus be» 
deutet. Und auch in ihrer neuen Hei— 
mat nehmen fie innigiten Anteil an 
dem Geſchehen im Dritten Reich. Es 
ift, wie fie mir erzählten, jedesmal 
ein großer Freudentag für fie, wenn 
die „La Plata-Boit” fommt und ih— 
nen bon dem deutſchen Vaterland 
berichtet. 

Zu der Regierung und Bevölfe- 
rung des neuen Seimatlandes Para- 
auay haben fie ein gutes Verhältnis. 
Die paraguayiiche Regierung bat ih— 
nen ganz außerordentliche Privilegi- 
en und Rechte zugeitanden. Sie haben 
völlige Freiheit in der Ausübung ih- 
res ®laubens, damit verbunden Be- 
freiung von der Eidesleiftung und 
dom Militärdienit. Sie dürfen deut- 
fhe Schulen nach eigenem Plan ein- 
richten u. verwalten. Innerhalb von 
10 Sabren, von der eriten Einmwan- 
derung ab gerechnet, dürfen zollfrei 
eingeführt werden: Möbel, Maidji- 
nen, Gerätichaften, Drogen, Säme- 
reien, Tiere, Sandwerfözeug und al- 
les, was fich für die Einrichtung und 
Entwidlung der Kolonie ald notiwen- 
dig erweiſt. Sie find in diefer Zeit 
bon allen LZandes- und Gemeinde- 
fteuern befreit. Rein Geſetz darf die 
Einwanderung von Mennoniten aus 
Altersgründen oder wegen Törperli- 
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cher oder geiitiger Unfähigkeit ver- 
hindern. 

Auf ihren Wirtichaften pflanzen 
fie Baummolle, Erdnüffe, Sorghum 
(ein Kraftfutter für das Vieh, das 
aber auch verbaden werden fann und 
ein dunfles Brot wie unjer Kommi3- 
brot liefert), Sühfartoffeln. Nebit 
Obit bauen fie Kürbis, Waffermelo- 
nen und Grojella; außerdem treiben 
fie Viehzucht. Durch Fleiß und zähe 
Ausdauer haben fie es dahin ge 
bradıt, daß, während fie aus Deutid)- 
land für je 4—5 Familien einen 
Aderwagen mitbradten, beute fait 
jede Familie einen ſolchen beſitzt. 
Noch vor einem Jahr gab es in der 
ganzen Kolonie nur 82 Pferde, heute 
jind deren ihon 400. Im Anfang 
hatte jedes Dorf nur einen Brunnen, 
beute bat fait jedes Gehöft feinen ei- 
genen Brunnen. 

Zu Beginn des paragnapiich-boli- 
vianiichen Krieges war ihre Kolonie 
Kriegsgebiet, die Bolivianer hatten 
fonar einige Tage die Rolnnie der 
Mennoniten beiegt, fie wurden aber 
bald vertrieben. Die Mennoniten be- 
ben unter dem Kriege weniq zu lei- 
den gebabt. Sie haben vielmehr ihre 
Iandmirtichaftlihen Produfte under 
aimitioen Bedingungen an da3 barc- 
guayiſche Militär verkaufen Finnen. 
Und da die Wege nad der Stolonie 
zugleih Anmarichitraßen in das 
Kriegägebiet waren und daber vom 
Militär gut umterbalten wurden, ha— 
ben fie auch davon Nugen gehabt. 

Eigenartig iſt das Verhältnis zu 
den Indianeritämmen, die in der 
Nähe der Menrsmitenfolonien im 
Dornbuſchwald wohnen. Die India— 
ner haben großes Vertrauen zu ih— 
nen. Sie merfen, daß dieſe Menfchen 
es aut mit ihnen meinen. Des Mor- 
gens fommen fie aus ihren Wäldern 
und bieten ihre Arbeit an. Sie wer- 
den mit Solzichlagen und ähnlichen 
Arbeiten beſchäftigt. Komiſch wirft 
die Unterhaltung zwiichen Indianern 
und Mennoniten. Die Mennoniten 
fprechen unter ſich das Danziger 
Plattdeutih. Die Indianer haben 
das aelernt. Sie unterhalten ſich mit 
den Mennoniten in einem Sprachge— 
milch beitehend aus ſpaniſchen und 
plattdeutihen Broden 3. B.: Bei ei- 
ner Fahrt durch den Wald kommt 
uns ein Indianer entgegen. Er bat 
mit dem geitoblenen Militärgewehr 
zwei Wildſchweine geichoffen. Schon 
von weitem ruft er uns zu: „Quiere 
Schwin?" Der Mennonit fragt: 
„MRoväl wiſt häwen?“ Der Indianer 
antwortet: „Föftig“ (Fünfzig Peſos 
paraguayos). Die Indianer bezeich— 
nen ihre Wohnungen nach den men— 
nonitiſchen Dörfern. Sie leiden ſehr 
unter den ſchwarzen Pocken und ha— 
ben den Nutzen der Schutzimpfung 
erfannt. So trifft man mand) einen, 
der zum Sofpital pilgert, um ſich da 
impfen zu laſſen. „Wo jeiit hen?” 
fräat der Mennonit. Antwort des 
Indianers: Krankenhus“. „Wat 
weſt doa?“ „Specken (Spicken — 
Impfen).“ 

So erfreulich vieles iſt, was man 
bei den Mennoniten zu ſehen be— 
kommt, ſo haben ſie doch auch mit 
mancherlei Schwierigkeiten zu kämp— 
fen. Große Beſchwerden bereitet ih— 
nen das heiße Klima. Sie waren in 


Rußland und Sibirien an den regel- 
mäßigen und erfrifchenden Rhyth- 
mus der Jahreszeiten gewöhnt. Im 
paraguayifchen Chaco gibt es das 
nicht. Der einzige Wechſel beſteht 
dort in ganz plößlicher Aufeinander- 
folge des heißen, ermattenden Nord- 
mwindes und des falten Südwindes. 
Sie Teiden darunter, daß fie bisher 
troß vieler Verſuche noch nicht den 
richtigen Weg für. den Anbau von 
Obſt und Gemüfe außer den oben 
mitgeteilten Arten gefunden baben. 
Sie find unzufrieden damit, daß die 
paraguayiiche Regierung ihnen die 
Baummolle nur zu 45 Prozent mit 
Peſos argentinos, die reitlihen 55 
Prozent aber in Peſos paraguayos 
nad) dem legalen Kurs bezahlt (Tena- 
ler Kurs 1 Pefo arg. $ parag. 18.75, 
Wechſelkurs: $ 1. — arg. $ parag. 
91.—). Co gibt e8 eine Reihe von 
Mennoniten, die am Tiebiten den pa— 
raguayiſchen Chaco wieder verlafien 
und wo ander® bin auswandern 
möchten. Aber das find nur verein» 
zelte Elemente. Nm allgemeinen 
berricht Klarheit darüber, daß die 
Kolonie nur auf Grund ihrer Fird- 
lichen und völfiihen Geichlofienheit 
jo Großes hat erreichen Fönnen, und 
die Hoffnung, daß man im Laufe der 
Sabre der vorhandenen Sciwierig- 
feiten immer mehr Herr werden 
wird, 


Aus dem £eferkreife. 
Bineland, Ont. 





Würde gerne mal über allerlei aus 
unferem Brivatleben beriditen, wie 
es Bruder Petfau von Virgil tut, 
leider weiß ich wenig davon und muß 
mich meiltens auf die Sonntage be» 
ſchränken. Letten Sonntag hatten 
wir ganz umerwartet die Prüder D. 
Toms, Rojthern und B. Janz zu Ber 
juch. Vormittag dienten fie in der 
Nahhbargemeinde und abends bei 
uns, Bei uns diente Br. Korn. Nem- 
pel. Er führte an Sand von Marf. 
10, 17—31 ans, daß wir nicht Nefus 
treu folgen fönnen, wenn wir unfer 
Serz an etwas Irdiſches hängen. 
Nachmittag feierten wir die Hochzeit 
unserer Geſchwiſter Peter Mlafien 
und Lena Penner. Br. Kornelius 
Rempel diente mit der Vorrede, in- 
dem er bon der irdiſchen Sodhzeit auf 
die himmlische Hochzeit hinwies. Off. 
19. 6--10, Er führte viererlei aus: 
1. Der Bräutigam iſt Nefus Chris 
tus, 2. Die Braut, Jeſu bluterfaufte 
Semeinde. 3. Die Brautjungfrauen, 
die 144,000 die aus der aroken 
Trübfal fommen. 4. Die Gäſte, die 
altteitamentlihen Seiligen. Joh. 3, 
229. 

Br. Klaſſen hielt die Traurede 
iiber Bf. 143, 1.8.10. Unſere PBraut- 
leute haben viel zu danken, nämlich: 
für die Eltern, die noch leben; für die 
Kindheit und Jugendzeit, beſonders 
aber dafür, dab der Herr fie beide 
frühe errettet bat. Dann haben 
Brautleute viele Anliegen. Vers 10: 
Lehre mich und führe mid. 1. Die 
Ehe eine Stiftung Gottes im PBara- 
diefe, Sier ermahnte er alle älteren 
Prüder diefes au bedenken. Dieſes 
ftimmte den älteren verheirateten 
Brüdern und fie verſuchten e3 den 


unberbeirateten mit Zeichen Fundzu- 
tum. Die zweite Ermahnung galt den 
Nüngern, eine gewifje Zeit allein zu 
bleiben. 2. Ohne Liebe feine wahre 
Ehe. Eph. 5, 25. Kol. 3, 19. Die Lie- 
be muß fein eine aufopfernde, die- 
nende, praftiiche, tragende, vergeben- 
de und zudedende, die um Verge- 
bung bitten fann. 3. Ginander tra- 
gen 1. Betr. 3, 6—7, denn wir find 
in diefem Leben nicht vollfommen. 
4. Fromm fein 1. Tim. 2, 8 ımd 1. 
Betr. 3, 7.5. Euer Leben in den 
Dienft des Serrn jtellen, ein offenes 
Ohr und Auge für die Not anderer 
und für die Miſſion zu haben. Führe 
mich Pf. 23, endlich bis zur himmli- 
ſchen Hochzeit. 

Abends diente Br. B. Janz mit 
2. Chron. 30, 6—12. Wir verlangen 
von unferen jungen Brüdern Gewit- 
jenhaftigfeit, beionders in der Wehr- 
frage, Unſer Leben iſt oft derart, daß 
unfere jungen Brüder nur em 
Ichlechtes Beiſpiel an ung haben. Es 
it wirflicd an der Zeit, da wir Bu— 
Be tun über unjeren Neid, unſere 
Habſucht, unſer Nationalübel die 
Unverföhnlichfeit, unsere Schulden, 
fo würde Gott ung wieder gnädig 
fein. Darauf ſprach Br. David Töws 
über Mark. 10, 17— 31. Beſonders 
wies er daraufhin, daß die Jugend 
nicht vergeſſen follte, die Eltern zu 
ehren. Joſeph ſchämte fich feines 
Vaters und feiner Brüder nicht, Die 
Veppigfeit im Vergleich mit der Ein- 
fachheit der eriten Ginmwanderer in 
Rofthern anno 1923. Viele auf Holz 
bantoffeln mit Tüchern auf dem 
Kopfe, hatten fie das Lied „Gott 
arüße Dich“ aefungen. Diele beiden 
Brüder find immer fo ſchlicht und 
berzlich, fie weilen una immer wieder 
in Liebe auf unfere Fehler bin, lei— 
der mit wenig Erfolg. Möchte bier 
auf das Heft: „Buhe, ein himmliſches 
Geſchenk“ hinweiſen. Inhalt: Die 
Buße, wie Johannes fie predigt, die 
das Gewiſſen trifft und aufweckt. Die 
Buße, wie Jeſus ſie predigt, die das 
Herz entdeckt und reinigt. Die Buße, 
wie die Apoſtel ſie predigen, die das 
eigene Ich entthront und Chriſto 
Raum macht. Die Buße zu Gott, die 
näher und näher brinat, denn jedem 
Schritt, der und Gott näher bringt, 
muß erſt Buhe Raum machen. Die 
Buße, wie Kefus umd alle Heiligen 
fie taten, Die Buße, wie jeder Gläu— 
bige fie tun muß, nad) jeder begange⸗ 
nen Sünde. Die Buße, mie der er- 
höhte Chriſtus fie fordert in den 
Sendſchreiben der Offenbarung von 
den Rüdfälligen. 


K. Nanzen. 
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THE WINKLER PHILHARMONIC 
CHOIR, of 80 Singers, will present 
the Great Fnglish Cantata “THE 
NAZARENE” by John S. Whitty, on 
THURSDAY, DECEMBER 14th, 1939 
at 8P.M. in the M. B. CHURCH in 
WINKLER, Mr. Herbert Sadler of 
Winnipeg, Choirmaster and Organist 
of the Westminster United Church, 
will be at the Piano. 


Mr. K. H. NEUFELD, CONDUCTOR 
Admission: Adults 25c.; Children 10e. 
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1 . * 
Unweit der engliſchen Küſte. 


England kaͤmpft gegen die U-Boote. 


Engliſche 
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Matroſen heben an Bord 


eines Kriegsſchiffes einen „Depth Charge“ auf, um ihn zu verſen— 
fen zum Angriff gegen ein U-Boot. 
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— 2* 2%, —— —— 
Lakehurſt, N.J. Captain 
eine Strickleiter zum Baloon J 
loon G 





Ein feindlicher Flieger. _ 


Anton Heiner, U.S. 


Ein Flottenbaloon übt die Nettung anf dem See. 






Flotte, erflimmt 


iiber ibm, U.S. Flotten-Ba 


-1, der den Retungsverjuch beobachtet, iit im Bilde zu jehen. 
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Aus den Wolfen taucht der feindliche Flieger auf in der Nähe der 
Küſte, wo die Abwehrgeſchütze jofort in QTätigfeit treten. 





Ein belgiiher Dampfer, der im 
Sturm auf ein Riff geichleudert 
wurde, al3 er lWleberlebende von ei 
nem torpedierten Dampfer aufnahm, 
brach entzwei. Alle Mann an Bord 
jwaren inzwilchen in Sicherheit ge- 


bradjt. Ein weiterer belgiſcher Damp- 
fer lief auf eine Mine und 1 englifcher 
Tanfer wurde torpediert. 

Dagegen wurden 3 deutihe U— 
Boote zeritört, und 3 ergaben fich den 
Engländern, da jie nicht zurüd zur 


- Kinder haben andı Goldfieber. 






‚CR — 


Alhambra Mine, Kelſey, Calif. Die Jungen Ronnie und 


— 





13. Dezember, 


re 


Jimmy, 


Söhne des Superintendenten der Minen Ray Hendrickſen, nehmen 
auch ihre Unterjuchungen auf im Abwurf der Weinen, wo man un- 
längit eine Million Dollar Wert von Goldimineralien entdeckt hat. 





(Sin nenes 









* 


* — 


St. Yonis, Mo. 


Streamline Miſſiſſippi 


Alte Sciffspiloten von Marf 


Boot. 








— 


Twain's Zeitun— 


gen werden auch keine Vorſtellung gehabt haben von dieſem neuen 
5-Deck Exeurſionsboot, das nächſten Sommer den Dienſt aufnimmt. 


Zwei Propeller, Die in den 


Seiten eingebaut find, erjegen das 


frühere Schöpfrad der Boote. 





Gin Aridet Champ 






John Miller, 
58 Nabre alt, bat im Stridet den 
Sieg davon getragen im 3. Nationa 
len Kricket Turnier in Sacramento, 
Calif. 


Baſis konnten und 
aufgebraucht war. 
Argentinien bat der Völferliga ae 
meldet, dab entweder die Noten die 
Liga verlaiien, Argentinien 
geht. 
Die Winnipeg Blue Bombers ha- 


New Horf, NV. 


ihr Brennitoff 


oder 


Bundleiter verurteilt. 





New Yorf City. Fritz Kuhn, 
Leiter des deutſch-amerikaniſchen 
Bundes, der verurteilt wurde, da er 
Bundgelder zum perſönlichen Ge- 
braud) genommen hatte. 


ben den Kampf im NRogbie Ball Spiel 
gegen die Ottawa Rough Riders ge- 
wonnen und jind fanadiiche Cham- 
pions geworden. 

England bat in Finnland 30 fei- 
ner jtärfiten Kampfflugzeuge abge- 
Jiefert als Hilfe gegen die Roten. 


























++ Bolen, uf. 


1939. 








zum 
Bebe Deine — 


Barum weiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte Dich 





6 €. Brooks, 
Erfinder. 


Natur 
De vie 2 


ebracht. 
m ermöglicht eine nekeiäe Grhtarkung 
eihwächten Musteln, Es eg nur 
ei Ungzen, ift unauffällig und fanis 
Keine tadelnsmwerte Federn oder 
Volſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
robe, es zu berfu üte Ak bor 
at. Es wird nie bu 
oder Agenten verkauft. Peg ‚ent 
um ein ne —— 
Bud über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562-A State St, MARSHALL, MICH. 
— 

Bilder aus alter Zeit. 

Fortſetzung von Seite 7. 

Ben und ſuchte ſich den Herrn Ober- 
ſchulzen auf, der zur damaligen Zeit 
im gewiljen Sinn einen Richter ver- 
trat. Gondag — Gondag Ohm Frie- 
fi, waut jefft ditt? Antwort: Ed hab 
mienen Sehn Johann enjiitoppt! 
Wouts los? es be haßlich, ongehor- 
famm enn groff? Nä, be haft fid 
bon de Breda loti depi! enn daut es 
mie too doll! — So! mieda es 
nufht? — nä! Na dann foari Se 
mau mett ährin Sehn noa Hus, da» 
bei dem Alten liebevoll auf Die 
Schulter flopfend, — 

Nach kurzer Zeit ging's mit dem 
Bernhard los, und er folgte dem 
Beilpiel jeiner beiden Brüder und 
zulegt auch Onfel Gerhard und Tan- 
te Marie, und da war's weit genug, 
und der liebe Großvater brad) vor 
jeinen Rindern in die Worte aus: 
„Ru Kijinja, mott ed daut dann ud 
noch“ ? Die Antwort fam von beiden, 
wie aus einem Munde: „oo, joo, 
daut motte Se Voratji ud noch“, umd 
feine Kinder durften ihrem Water 
Selferdienite leiiten, und bald fonnte 


VEN EEE EEE 
Ein Weihnachtsaeichent, 


mwelcdhes ein ganzes Jahr lang Segen 
bringt: 


„Freies“ Bibelitudium. 
(in feinem 10. Jahr) 
Buh für Buch dur die Bibel. 
Deutih und Engliſch. 
(Im Deutichen u das einzige diejer 
rt.) 











„B rei”, was Bei und Arbeit des Leh— 
ter betrifft — nur $1.00 das Jahr für 
Druden, Bojtgebühr, uſw. 

Eine Liebesarbeit für den Meifter. 

Viele ſchöne Empfehlungen könnten 

— werden; möchte aber nicht Raum 

nehmen. 

Dies Studium wird gebraucht: von 
Einzelnen, von Familien, von Gruppen, 
in Bibelitunden, in Bibelſchulen, bon 
Predigern (die wenig Vorbildung bat: 
ten), uſw. 

Es geht auch in’s 
(paar Hundert), 


Ausland: Canada 
Süd-Amerila, Merico, 


3. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
RE ER A AN AB EEN AENAEEE ZEE AB N 


Gruppenführer 


Mennonitiſche Rundſchau 


er einſtimmen in die Worte des Apo— 
ſtels Petri 1, 3: Gelobet ſei Gott und 
der Vater unjeres Herrn Jeſu Ehri- 
fti, der uns nad jeiner großen 
Barmherzigkeit wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durd 
die Auferstehung Jeſu Chriſti von 
den Toten. Der liebe Großvater lieh 
fih nicht taufen im Fluß, um des 
lieben Sausfriedens halber, nein, 
fondern aus tiefiter Ueberzeugung 
laut heil. Schrift. Da haſt du lieber 
Bruder E. H. Friefen falſch unter- 
richtet. Ich jelbit hatte das Vergnü— 
gen, 1882 bei den Großeltern als 
Koſtſchüler in Tiege zur Schule zu 
gehen, mwojelbit der liebe Lehrer St. 
Ediger ein Schuljahr aud) mein Leh— 
rer war. 

Schon find viele unfrer Lieben im 
obern Ranaan, fie haben überwun- 
den und ruhen nun fortan. Wir ba- 
ber noch zu kämpfen, wie e8 ung ver- 
ordnet iit, doc werden wir auch fie 
gen, wie fie durch Jeſum Chriſtum. 
Mein Großvater ging im Febr. 1883 
beim, und ich war als 12-jähriger 
Sunge dabei, als man den lieben Als 
ten zur legten Ruhe bradıte, Sein Al 
ter war 71 Jahre. Auch Heinrich 
Frieſen bat dasijelbe Alter erreicht, 
itarb in Friedensfeld, Süd-Rußland. 
Sein zweiter Sohn Nobann war 
der Flüchtlinge aus 
China, bat aber nicht das Alter jeiner 
Väter erreicht, itarb in Kalifornien, 
wohl ichon vor 4 Nabren. Mein Ba- 
ter ſtarb in feinem 76 Xebensjahr, 
Onkel Heinrichs Großtochter Selena 
wohnt gegenwärtig auf Nord Rildo- 
nan, Rinnipeg, iſt Frau N, Peters. 
Dnfel Bernhards Kinder find in 
Kanada: Frau N. Braun, Steinbach, 
Man. und Nob. riefen, B. E. 

Brüderlich grüßend, zeichnet 

J. J. Frieſen 
Griswold, Man. 
Me Auley, Man, 
(Schluß von Seite 3.) 
fahren. Und nun verſuche ich, mit 
Gottes Hilfe, an den Sonntagen zu 
dienen, wie es dann am pajjenditen 
it. Iit die Verfammlung nur Elein, 
dann mit einer Bibelitunde, an den 
meilten Sonntagen jedod mit einer 
Aniprace. Much wird diefe Gruppe 
bin und wieder, von den Predigern 
beider Gemeinden aus Winnipeg be- 
ſucht. Aber, in letter Zeit bat Me 
Yuley etwas erfahren, was hier wohl 
noch nie vorgefommen, nämlih: Im 
Zeitraum von zwei Wochen, neun 
Tage Verjammlung zu haben. Die 
Geſchwiſter bier am Ort hatten Br. 
Jakob Reimer, Steinbah, eingela- 
den, um bier die Dffb. des Nob, zu 
erflären und der liebe Br. war die- 
fer Einladung gefolgt und wurde am 
7. Nov. von Forwarren hergebracht, 
wo er auch jchon ein paar Tage mit 
dem Wort des Herrn gedient hatte. 
Und nun fahen wir 6 Taae im Kreis, 
um diefen I. Bruder herum, wo er 
in einem pajfenden Stuhl Pla ge 
nommen und lauſchten aeipannt, 
wie der Weg des Menſchen iit bis au 
feiner Vollendung im neuen Nerufa- 
lem. Alle waren tief gerührt und 
faßten neue Vorfäte, dem Herrn 
treuer zu dienen, um ja nicht bei der 
Entrüdung der Gläubigen zurüd zu 
bleiben. Als Br. Reimer von uns 


herzlich Abichied genommen und am 
14. Nov. diejen Ort verlieh, fam am 
15. Nov. Br. H. Gooßen, Manitou 
bier an, um uns auch mit dem Wort 
des Lebens zu dienen. In der eriten 
Verſammlung bielt er eine Anſprache 
über Rolojjer 3, 12—16, und dann 
nod) zwei Tage vor- auch nachmittags 
hielt er Vorträge iiber Röm. 9 und 
10, und am Schluß jeiner Arbeit un- 
terhielten wir noch da8 Mahl des 
Herrn. Wir find reichlich geſegnet 
worden, auch mit beiden Brüdern 
ſehr eng verbunden und jagen bier 
noch ein herzliches „Dankeſchön“. 
Man wird hier noch lange von dieſen 
Segenstagen ſprechen. Am 18. Nov, 
durften wir, meine I. Frau und ich, 
Br, Gooßen nad; Forwarren beglei- 
ten, und dort aud an drei Verſamm— 
fungen teilnehmen, auc dort gab 
der Herr viel Gnade. 

Möchte noch erwähnen, daß die I. 
Geſchwiſter David Teihröb und 
Heinrich Siemens von Indianhead, 
Sasf. uns in dieſen Tagen befuchten, 
und wir viel Freude und Segen ge— 
nießen durften, Wir bitten um mehr 
Beſuch und um viel Briefe, 

Mit berzliem Brudergruß an alle 
Kinder Gottes. HM. Yanzen, 


Neueſte Nachrichten. 


— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von letzter Woche: 

Die Völkerliga iſt ja zuſammenge— 
rufen worden. Zur NKomiteesſitzung 
erichien auch der ruſſiſche Geſandte 
von Paris. Die Herren, die fich dort 
verſammelt hatten, reichten ihm als 
dem einzigen nicht die Sand zur 
Begrüßung. Nett Iautet e8, daß die 
neutralen Länder angemwiejen wor— 
den find, die Situng zu Boyfottie- 
ren, um nicht genen Rußland eine 
Stimme angeben zu müſſen, wie e8 
eine Anzahl Länder vorhaben auf den 
Antrag von Argentinien, Rukland 
aus der Völkerliga auszumeiien für 
den Angriff auf Finnland. 

König George weilt an der Weit- 
front, wo er alle englifchen Regimen- 
ter beſucht und alle Stellungen in 
Augenſchein nimmt. Na, er ijt bis an 
die erite Front gefommen. Kämpfe 
finden ja dort auch nicht ftatt. Er 
war in Begleitung jeiner beiden 
Brüder, der Herzoge von Windior 
und lauceiter, jowie des Haupt— 
fommandierenden der engl. Kräfte 
Sir Gort. 

Bon der finniihen Front fommt 
die Nachricht, daß die Rufen vorge- 
ben, doch dann treffen fie wieder fin- 
niiche Armeen, die Tauſende nieder- 
mäben und die Ruſſen wieder zu- 
rückwerfen. Ganz im Norden famen 
die Finnen auf Skies, ganz in weil; 
nefleidet, und fie blieben ungejehen 
auf den Schneelandichaften, bis fie 
in nädjiter Nähe das Feuer eröffne- 
ten, und die Ruſſen flohen in pani- 
ſcher Angſt, denn mit Geiltern wol- 
len die Atheiiten es doch nicht zu tun 
haben, 5000 Mann jollen dort ver- 
nichtet worden fein. Mehnlich ſieht es 
an den anderen Rampfplägen. Bon 
allen Seiten fommt Hilfe in Muniti- 
on, Flugzeugen und Freiwilligen, 
beionders von England und Ntalien. 
Stalieniiche Flieger holen jekt ein 
ruffiiches Flugzeug nad) dem andern 
herunter. Es wird auch geſagt, daß 
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Bürs 22 990 Telefon Wohn, 55 495 

Dr. R. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — b Uhr nachmittagb. 


611 Boyd Bildg., Winnipeg 











Pr. Ges. 3. MeCaviſh 


Argzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
X-Straßlen, eleltriihe Behandlungen 
und Quart# Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 





Dr. A. 3. Neufeld | 
MD, L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
—— * 2—5 Uhr nad» 


ttags. 
Office: 612 Boub N mann 
Tel, 23 6 





Wohnung: akuten 88 877 





» 


* su 
A N N A ae Er 27 272 


Weibhnachtsware 


Sämtliche Süßigkeiten und Nüffe, 
die andere Händler auf Lager 
führen, find auch bei uns preid- 
wert und bon bejter Qualität zu 
faufen, 


Fran G. H. Warfentin, 


144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
Telefon 93 822 


DE AP CPI SP SP IP IP IP 29777 27077 


u... 








Ein Fußharmonium 
und 
ein Piano 


(Grand Piano) 
su berfaufen. Wreis 15.00 und 
25.00, f.o.b. Winnipeg. Man ven: 


de ſich an: 
3. Wedel, 
621 St. John, Winnipeg, Tel. 22 9112 


1 
auch Deutichland Munition an Imn 
land liefert, was Berlin jedoch ver— 
neint. 

In Rom trat der Grand Council 
der Faſchiſtenpartei zujammen, zum 











eriten Mal, jeit der Krieg begann. 
Und das wichtigſte feiner Schritte 


war, eine iharfe Warnung an Ruß— 
land, vom Balfan wegzubleiben, ein- 
ihließlih Numänien, denn das gebe 
dann direft gegen Stalien. 

Manitoba bat jeinen erwarteten 
Beitrag zum Roten Kreuz mehr als 
verdoppelt. 

N. B. Bennet, der frübere fana- 
diſche Prime Miniiter, iit nach Kana— 
da von London zurücdgefehrt in Ver— 
bindung mit der Arbeit des Roten 
Kreuzes, iſt er doch Haupt der fana- 
diichen Abteilung desielben in Eng- 
land, 


60 ruſſiſche Flugzeuge und 80 
Tanfs ſollen ihon erledigt jein an 
der finnifchen Front. Die Rufen 


ihiden ihre Maſſen als Kanonenfut— 
ter wieder in die Feuerlinie, und die 
innen follen sich auszeichnen als 
Scharfſchützen. 


Zu verrenten ein 


5-Zimmer⸗Haus und Stall, MeKah 
Ave. 245 Iſaac Neufeld, Nord Kil⸗ 
donan Anſiedlung. 
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Künftlerblut. 


Von 
„Dagobert!“ 
„Mutter?“ ; 

Fragend jah der Gerufene auf zu der 
blajjien Frau, die aus dem Feniter des 
eriten Stodes ihn gerufen hatte. D. Mut⸗ 
ter lächelte ihn freundlich an, 

„Ich gehe jetzt zur Großmutter und 
muß dich allein laſſen. Aber du bijt ja 
bejchäftigt.“ 

„Jawohl, Mutterl“ Dagobert ſtrich d. 
dunfle lodige Haar aus d. erhigten Stir- 
ne. Er jah etwas geijtesabwejend aus, 
bei diefem Jamohl, das merkte die Mut. 
ter. 

„Was treibjt du denn, Dagobert?” 

„Ich baue eine Geigel* 

Wieder lächelte di Mutter. „Du Meiner 
Stradivarius — fo, du baujt eine Geige? 
Kun, denn viel Glück dazul Wenn ich 
aurüdfomme, werde ich mir dein Aunit- 
werk aufehen; ich freue mich ſchon darauf, 
bis ich dich fpielen höre. Das wird ein 
feines Konzert geben, nicht wahr? Lebe 
wohl, mein Junge!“ 

„Lebe wohl, Matter!“ 

Sie warf ihm eine Kußhand zu, die er 
eriwiderte, 

Frau Meta verfchwand vom Feniter. 
Ein glüdlicher Stolz jchwellte ihre Seele. 
War nicht ihr Vater Organijt an der 
Stadtkirche geweſen? Hatte er nicht ver— 
fchiedene bedeutende Werte komponiert 
und dafür reichen Beifall geerntet? Es 
war doch eine wunderfame Sache um das 
Vererben von Begabungen. Im Geiite 
fah fie ihren Dagobert ſchon vor einem 
großen Orceiter jtehen und die Stappelle 
beberrfchen. Er würde ihr auf jeden Fall 
den Schmerz um den früben Verluft des 
Mannes verfühen. Die Vorfehung Gottes 
hatte das ficherlich beitimmt und ihr Da— 
gobert zum Trofte auserjehen. Fr. Meta 
Schön maß noch einmal ihre Geftalt vor 
dem Spiegel. Sie war zufrieden mit fich 
ſelbſt und ftellte feit, daß fie immer noch 
eine anfehnliche Figur und ein gepflegtes 
Ausſehen habe. Wenn nur die eriten wei— 
Ben Härlein nicht getvefen wären, biefe 
dummen Verräter der Jahre! Mit aus- 
aefuchter Sorgfalt wurden fie immer ent» 
fernt, aber hartnädig erfchienen fie wie— 
der. Sie ſeufzte und febte ſich den Hut 
auf. „Ra, mein Hut“, fagte fie dabei, 
„er iſt flott wie noch nie! Was wäre man 
ohne Hut!“ Dabei mußte fie lächeln, denn 
ihr fiel ein, was einit ihr Mann gejagt 
hatte, als fie eine Bemerkung hatte fallen 
Iaffen. „Was märe man ohne Nopf“. 
batte er nedifch zu ihr gejagt. Und dann 
mit trodenem Humor binzugefügt: „Die 
Haare dürfen nicht im umgelehrten Ver» 
hältnis zum 2erjtande itehen, Meta. Das 
foll nicht heißen: Ne mehr Haare, deito 
weniger Veritand! Daran wird der Hut 
auch nicht mehr viel ändern” Sie hatte 
ihm mit einem Mlaps gelohnt. Frau Me- 
ta ſeufzte noch einmal auf. Diesmal fam 
e3 aus der Herztiefe. Wie jchön wäre das 
Leben geweſen ohne dieſen furdhtbaren 
Schlag de3 frühen Abſcheidens ihres Gat- 
ten, Was für ein berrlider Mann war 
er geweſen, fleißig, treu, ritterlich! Wie 
hatten ibre Rreundimsen fie immer be. 
neidet um ihn! Und mn? Noch itanden 
alle feine Sachen unberührt, hingen die 
Kleider im Schrank, mie fie dieſelben 
beim lebten Gebrauch eingehängt hatte. 
Immer noch war es ihr fo, als müßte ſich 
ganz unerwartet die Tür öffnen. und als 
würde er bereintreten, fie mit einem Kuß 
begrüßen und in die Arme fchließen, bem 
ein herrliches Erwachen folgt. 


Ernjt Schreiner 


Mennenitijche Rundſchau 


Emfig ſchnitzte, während die Mutter 
diefen Gedanten nachging, Dagobert an 
feinen Qannenbretihen und verſuchte 
ihren d. nötige Biegung zu geben. Schrei- 
nermeiiter Hurtig hatte ihm eine Hobel. 
banf eingeräumt, damit er ungehindert 
feinen Xiebhabereien nachgehen konnte. 
Er liebte den Amaben, da ihm in feiner 
Ehe das Glüd, einen Buben zu haben, 
verfagt ‚geblieben war, Oft ſchaute er 
während er hobelte und die Späne flogen, 
verjtohlen zu ihm hin und dachte, wie fein 
e3 wäre, wern er zu ihm in die Lehre 
eintreten würde Das war doc) ganz ge— 
wiß eine ehrenhafte Sache. Einen fchönen, 
blißblanfen, foliden Herrenfchreibtifch zu 
bauen, oder eire flotte, moderne Schlaf. 
zimmereinrihtung aus Rüſternholz oder 
Eichen Hinzujtellen, erforderte mehr als 
manche ahnten. Allen Ernites hatte er der 
Mutter den Vorſchlag gemacht, ihn bei 
ihm als Lehrling einguftellen nach der 
Einfegnung. „Dagobert iſt gejchidt und 
führt den Hobel mie die Säge, dab ich 
meine freude daran habe.” 

„Schreinergejelle?” hatte Frau Meta 
gejagt und das Näschen etwas hochgezo- 
gen. 

„Was ift daran, Frau Schön? it nicht 
ein tüchtiger Schreinermeiiter beſſer als 
ein berfrachter Student? Dazu fann er 
bei mir auch noch die Slaferei lernen.” 

„Scherben?“ hatte fie wieder geant. 
wortet und noch einmal den Mund ver 
zogen. 

„Scherben, die dem Glaſer Glück brin. 
gen”, war feine fürze Antwort gewvefen. 

„Wiſſen Sie, Herr Hurtig, Dagobert 
muß die Tradition der Kamilie fortfeßen! 
Er Hat Künſtlerblut in fich. Verſtehen 
Sie das?“ 

„Das iſt ſchwer zu verſtehen“, ſagte der 
Meiſter verärgert. Als ob unſereiner ein 
nichtskönnender Qump wäre! Bei einem 
redlichen Handwerk iſt mehr Kunſt als 
als manche Menſchen ahnen. Genauigkeit, 
Zuverläſſigkeit ſind der goldene Boden, 
den das Handwerk bat! Jawohl, und da— 
zu fehlt es nie an Arbeit und Brot!“ 

Frau Meta aber Hatte geträlliert: 
„Das Schickſal fekt der Hobel an und 
hobelt alle gleich!“ Sie hatte eine gewiſſe 
hochtrabende Art und fpielte etwas auf 
den Hobel des Meiſters an. 

Er aber nicht faul, aab ihr zur Ant. 
wort: „Man fann auch richtig anfangen 
mit dem Vers aus Bar u. Zimmermann. 
Er heißt ja befanntlih: „Da ftreiten fich 
die Leut' herum mohl um den Wert des 
Glücks, der eine beit den andern dumm, 
— Frau Meta, Sie kennen den Schluß:, 
— am End’ weiß feiner nixl'“ Da batte 
fie'3! 

Sie ſchob mit dem Lackſchühchen die 
Hobelfpäne auf die Seite und bemerfte: 
„Wie ftarf der Leim riecht!“ 

„Ya, das iſt wahr”, ſagte der Meilter. 
„Der Leim iſt fo unhöflich, feine Herkunft 
zu verraten, Aber es iſt ehrlicher Geruch, 
anädige Rrau. Leim kann nım einmal 
nicht mie Reſeden duften und Kölniſch 
Waſſer kann feine Bretter zuſammenhal⸗ 
ten, ®erftehen Sie, der Leim iſt von nie. 
derer Herkunft, aber bei Ihrem zerbro- 
Kernen Nachttiſchtürchen, das nun fo pris- 
ma bält.“ 

„Sie Böſer!“ hatte Rrau Meta im 
Gehen aeihmollt. Fr aber hatte gelacht 
und gefungen: „Am End' meik feiner 
nir!” und dabei hatte er den Hobel kraft. 
toll durrchaerogen, daß der würzige Slien- 
holaipon lang und zierlich gerollt ben 
Tiſch Herlieh. 

Cleichwohl. Meiſter Hurtig Tiebte ben 


fam er zu dem Entſchluß, ein rechtſchaf⸗ 
—fenes Handiverf zu lernen. Er würde es 

nicht zu bereuen haben. Hier dachte der 

Meiiter an die Zukunft, an der er oft 

berumfpann bei feiner Arbeit. Dachte an 

fein Töchterlein Kunigunde, das braun, 
gezopft, flinf wie ein Wiefel in Haus 
und Garten herumfprang und mit vollen 

Händen die Späne hinauftrug zur Muts 

ter, daß fie behaglihde Wärme fchaffen 

könnte in Frau Metas Zimmer. 

„Dagobert“, fagte er nun, „wie weit 
bijt du?“ 

„Ich bin noch am Anfang”, ertwiderte 
der Knabe und fchabte eifrig mit der 
Biehflinge an der Rüdwand feiner Stra. 
divarius. 

„Sit dein Holz auch ‚Ichön trocken 
Hingt es? In einer Geige muß Wohl« 
Hang fteden, verborgene Mufit, Dagobert. 
Sie muß, wenn fie fertig ift, fingen kön. 
nen.” 

„Weiß ich alles“, gab er zurüd, „habe 
ich doch den Geigenbau in einem fehr gu— 
ten Buche ſtudiert.“ 

„Ahal Das iſt etwas andere! Dann 
freilig!” Meister Hurtig pfiff fich einen 
Marih und rührte in feinem bverpönten 
Leimtopf, „Weiht du, Dagobert, es iit 
noch ein Feiner Schritt von der Theorie 
zur Praxis!“ 

„Weiß ich alles“, gab er wieder zurüd. 
Aber ohne Theorie iſt feine rechte Praris, 
Herr Hurtigl Es gebt mit der rechten 
Theorie nämlich noch hurtiger!” Er lachte 
dazu und fchnippte mit den Tangen ge— 
wandten Fingern. 

„Und mit der Praxis gebt es ſchöner“, 
gab ihm der Meiiter den Hieb zurüd. 

Sie fcherzten eine Weile bin und ber, 
als plötzlich Dagobert den Hobel ſinken 
ließ, den er gerade über das Brettchen 
führen mollte. Er lauſchte. Won der 
Straße ber ertönte ein Fiedelitrich gar 
heiter und leicht. In einem Augenblid 
ftürgte Dagobert zur Tür hinaus, Das 
Brett fprang auf den Boden. Muſik war 
feines Lebens Zauberwort. Sie brach in 
feine Seele ein und mühlte fie fogleich 
bis in die Tiefen auf. Und dazu vollends 
Geigenftrih! Ihm wäre er nachgelaufen 
bis in unbekannte Fernen. 

Was ſich jetzt ſeinen Blicken darbot, 
nahm ihn fo gleich gefangen. Da ſchritt 
ein Trupp Zigeuner mit leihtem QTanz- 
fchritt durch die Gaſſen und teilte im Vo— 
rübergeben bunte Pettel aus. Darauf 
ſtand gefchrieben, dat die mweltberühmte 
Truppe Kratanelli heute abend auf dem 
Geilerwafen eine galanzvolle Vorſtellung 
neben werde, dergleichen Waldhaufen feit 
Menſchengedenken feine geſehen habe. Es 
würden ſich da produzieren: Geſchwiſter 
Bellanchino auf dem hoben Seil, Frl. 
Signorina Graciella am Trapez, Maef. 
tro Sebaftiano auf dem Pferd, dazu aus 
erlefene Turner, Springer mit dreifachen 
Salto mortale, d. Herren @abrielo, Rev» 
pino, Michael, d. in bengalifcher Beleuch- 
tung fih als Schlangenmenfchen bemwun- 
been laſſen würden. Waldbaufen konnte 
fich ſchmeicheln, denn auf den bunten 
Handzetteln ftand noch gedrudt und da. 
rum mußte e8 wahr fein: Ausnahmsweiſe 
auch in Waldhauſen! Warum, war nicht 
angegeben. ®a3 für Genüfle itanden der 
Einwohnerſchaft bevor! Das bezeugte al⸗ 
lein ſchon dieſe Truppe bier, die mufen. 
verwandten Genien aleich über das hol- 
perine Rflniter des Landſtädtchens ſchweb. 
te, während an ihrer Spike eine Geige 
fang. Sang, fage ih! Man mühte fie ge- 
hört haben, um jubilierendes Lerchen. 
gezwitſcher, das den blauen Lenahimmel 


Jungen und ließ 03 ihn merlen. Vielleicht durrchjubelt, bald wie das zärtlichite Lies 





13. Degember, 


beögeflüfter. Dann ftrich e3 hinab in be, 
bende, tiefdunkelflare Baßtiefen, um in 
zärtlichen Modulatioren wieder empor 
zutauchen. Forte, Bianiffimo, Adagio u, 
Allegro, alles mirbelte dahin auf ber 
Baubergeige, die d. ſchwarzgelockte Mann 
an der Spitze ihr entzauberte. Eine dun, 
feläugige, fingergewandte Zigeumerin 
flug dazu das Tamburin und fang in 
fremden Lauten Lieder vom Lagerfeuer 
und Lieber, die füß und fchmelzend Hans 
gen. 

Zunächſt lauſchte Dagobert mit offes 
nem Munde den mufilalifhen Wundern, 
die ihm einfach himmliſch erfchienen und 
in einen feltfamen Bann fchlugen. Er 
laufhte und vergaß den Mund zuzuma⸗ 
chen, denn was der fonngebrannte Freund 
dort fiedelte, war wie eine Kunſtoffenba⸗ 
rung aus höheren Sphären. Dann ftürgte 
er hinter der fchönen Erjcheinung ber, ala 
gälte e3 fein Leben oder och viel mehr, 
feinen Ton zu verlieren und feinen Streik 
der fabelhaften Bogenführung micht ges 
fehen zu haben. Noten ſchien der Mufen, 
jünger nicht zu fennen. Die tanzten ja 
von felbft aus der Wundergeige hervor, 
twirbelten durch die Luft, als laſſe Sig» 
nor Prego ſchon feine goldenen und fil. 
beren Kugeln in rhythmiſcher Eile dur 
die Luft tanzen. So etwa3 las man alfo 
nicht nur in ſchönen Büchern! So etwas 
gab es in Wirklichkeit! Das mar überir- 
difch ſchön! Dagobert vergaß dabei die 
ganze Welt. Er tat fich ganz nahe zu d. 
Lieblingen der Kunſt, auch als fie ſchon 
wieder bei ihren rot= u. grüngeftrichenen 
Wagen angelangt waren und die fehöne 
Digeunerin mit verrißtem Keſſel um ein 
Feuer bantierte, Feine Kinder verfohlte 
und proſaiſchen Maisbrei fochte. Um bie 
Geige ging e3 ihm. Mit ftummem Fleben 
in den Bliden fah er ihr nad), wie fie in 
einem leinenen Sädchen verſchwand, dad 
der Meiiter in den Wagen Bing. 

Ob eine ſolche Geige zu erſchwingen 
märe, fragte er den Pirtuofen. Diefer 
ſchien fie alle gar nicht zu ſehen, die Her» 
beigeeiltern, Zaungäfte und Belagerer. Er 
ſchmauchte eine Tange Zigarre, ſah ihrem 
Gewölk nad, das wie ein Traumgebilbe 
anmutig berfchwebte. Dagobert tmieder. 
holte feine Frage und wurde unterftüßt 
durch einige ungarische Worte, die bie 
junge Zigeunerfrau d. Führer der Trup⸗ 
pe zurief,. Net wandte diefer das olym. 
piſche Lodenhaupt. Er laufchte auf Dag- 
obert3 Wünſche, die Geige doch einmal 
feben zu dürfen, nidte gönnerhaft mit b. 
Kopfe und entnahm fie umständlich ber 
Hülle Des Knaben Hände zitterten leiſe, 
als er fie umfaßte, wog und betaftete und 
daran »ochte, um ihren Ton zu erlaufcen. 

„Echt!“ fagte der Zigeuner und rauchte 
weiter. Dagobert nidte eifrig mit dem 
Kopfe. Natürlich echt! Es war eigentlih 
eine unnötige Beteurung. Wie konnte fo 
ein Zauberinitrument unecht fein? 

„Stradivariuß?” fragte er. 

„Nein, beſſer!“ gab der letztere zurüd. 
„Ab, e8 gab noch beſſere! 

„Roftet?* 

„Nicht verlaufen!” Die Zigarre gab 
diden Qualm ab. Sie fchien es zu beitä. 
tigen: Um fein Geld der Welt verläuf- 
lich! 


Zweihundert Mark!“ ſagte Dagobert 


kühn. Er hatte ſo viel Geld auf der Spar⸗ 
fafle, das war ihm bekannt. Auf der aut» 
und Nanglofen Sparlafie! Was das Gelb 
nur dort verloren hatte? Und hier konnte 
e3 vielleicht zu Hingendem Golde, konnte 
Genuß, Güd,- Ruhm, Ehre werben! 
(Fortſetzung folgt.) 
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Die mächtigere Waffe. 
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Frühlingsjtürme braufen über ben 
Beichjelittom und die riefigen, dichten 
Wälder die damals noch faſt undurd- 
dringlich au beiden Seiten des Fluſſes 
ftanden. 

Auf dem rechten Ufer reitet jtromab. 
ris ein fleiner Zug Gemappneter. 
Shmal und unwegſam ift der Pfad und 
fie müflen ſich mit ihren Schwertern 
Zahn brechen, wenn überhängende Weite 
allzuſehr den Weg verſperren. 

Sie reiten längs der Nogat, dem brei— 
ten Nebenarm der Weichfel, darein fich d. 
mädtige Fluß teilt, ehe er in das Meer 
müridet. 

Der vorderſte der Reiter hebt ſich in 
den Bügeln und ſpäht ſcharf. geradeaus 
in die fhon langſam finfende Dämme. 
rung. 

Wenn wir fcharf zureiten, können mir 
die Burg noch vor Abend erreichen.“ 

Und er gibt feinem ebeln, ſchwarzen 
Rob die Sporen, dab es in ſcharfem Tras 
be den aufgemweichten, dunfeln Boden 
durchmißt. Alle Muskeln in des Reiters 
Geficht find geipannt, denn nicht unge- 
fährlich ift diefer Ritt zur Abendzeit in 
d. Eebiet der milden, heidnifchen Preuf; 
fen, die oft aus dem Hinterhalt hervor- 
brechen und die verhaßten Fremden über- 
fallen. Aber die Ritter in den langen, 
weißen Mänteln fürchten fich nicht. Vorn 
auf ihrer Bruſt hebt fich das ſchwarze 
Kreuz, und die da reiten, mwiflen, daß fie 
es tun in diefem Beichen und in der Kraft 
des Herrn, deſſen Neich fie aufrichten 
wollen in diefem Land. 

Es ift der junge Anführer des Zuges, 
Hermann Ball, vom Ordensmeiſter Her. 
mann von Salza felbit eingefebt, das er 


den Heiligen Lande bierhergefandt zu den ; 


flaviihen Preußen, daß fie für den Herrn 
ftreiten und fein Banier aufpflangen uns 
ter biefem heidniſchen Stamm. Ron 
Thorn kommen fie und Kulm, wo unter 
unfäglihen Mühen Ordensburgen ent- 
ftehen, denn noch iſt die Hauptſtadt des 
Deutfchritierorden?® in Paläftina, mo 
Kaifer Rriedrich 11. auf feinem Kreuz— 
zug durch Muge Verhandlungen die bei- 
Tigen Stätten von den Arabern zurüder- 
bielt, Noch find erſt wenige Streiter aus. 
geſand, das Gebiet an der Weichfel für 
das Ehriftentum und für deutfche Kultur 
au getvinnen. 

Hermann Balf bat d. Brüder zu Thorn 
und Kulm befucht, wichtige Fragen mit 
ihnen befprochen und fich ihre Fortſchritte 
berichten laſſen, daß er dem Orbensmeif- 
tee Hermann von Salza Botſchaft über 
alles fende. Nun reitet er zurück nad 
Elbing, wie fie den Ort am Fluſſe glei» 
den Namens aenannt, und wo fie much 
ein feites Vollwert wider die Preußen 
erbmuen. 

ie reiten jebt auf fehmalen, oft kaum 
erfenntlichem Pfad, auer durch die Wäl. 
der, der Elbing zu. Es ift bereit? ganz 
dumfel geworden, und etliche der Brüder 
Baben ffadeln entzündet. Die fladern un- 
rubig und werfen ein geſpenſtiſches Licht 
Über Wald und Fluß, denn noch immer 
orgelt der Frühlingsſturm hoch in den 
Lüften, daß es Mingt, ala aöne das ent- 
feflelte Seer der Geiſter umd Götter bie. 
ſes Landes heran, daß fie dem Kreuz 
Kampf anfagten, das auf den weißen 
Mänteln der Nitter wie ein fienhaftes 
Zeichen Teuchtet. 

Yeht Tichtet ſich der Wald, fie reiten 


Mennonitiiche Rundſchau 


über eine ſchmale, roh gezimmerte Holz⸗ 
brüde, und da ragt ihnen auch aus dem 
Duntel der noch unvollendete, aber ſchon 
ſtarke und wuchtige Bau der Ordensburg 
Elbing entgegen. Auch Heinere Häufer 
umgeben jchon die trußige Feitung, denn 
e3 haben jich bereits Kaufleute u. Hand- 
werfer aus dem deutihen Mutterlande 
angefiedelt, meijt aus Bremen und Lü— 
bet jtammend, deren Häufer fich jeßt 
um die Burg wie Küchlein um die ſchüt— 
zende Glude jcharen. 

Im Burghof jpringt Hermann Ball 
aus dem Sattel. Mit jchnellen Schritten 
fteigt er die jteinernen Stufen hinauf, um 
hoch oben nach kurzem Antlopfen in ein 
Hleines, turmartige8 Gemad zu treten. 
Wunderbar jtill ijt es bier, fern umd ge— 
dämpft tönt das Brauſen des Sturmes. 
Auf dem fchmalen, hölzernen Pult brennt 
mit rubigem Schein eine Kerze, die wirft 
ihr mattes Licht auf ein feltjam wun— 
derlich Bild, das jo gar nicht in die Um— 
gebung der friegerifchen Ritter zu paj- 
fen feheint. Pult und Tiſch, Wände des 
Heinen Gemaches find mit Pflanzen und 
Kräutern aller Art bededt. Die liegen 
fauber geordnet auf Pergament, und ihr 
feiner, würziger Duft füllt den ganzen 
Raum. Inmitten diefer bunten Fülle 
bantiert ein junger Mann, wie Herman 
Balk in den weißen Mantel des Deutich- 
ordensritter3 gefleidet, aber ſonſt jehr 
verfchieden bon diefem. Hager und durch- 
fichtig ift fein Geficht in dem zwei dunkle 
Augen ernit u. finnerd in die Welt jehen 
und es liegt oft wie Schivermut um den 
fchmalen, feitverjchloffenen Mund, als 
läge tief im Grumde feines Herzens eine 
tiefe, unausgefprochene Herzensnot ber. 
borgen. 

Hermann Ballk iſt auf der Schwelle 
ftehen geblieben, und über fein Fühnes, 
edelgefchnittenes Geficht mit den Haren, 
blauen Augen huſcht ein weiches Yächeln, 
das gibt ihm etwas unendlich Gütiges, 
das man faum in den herben Zügen ver- 
mutet hätte, Und es bat auch jchor viel 
Kopffehütteln bei den Brüdern gegeben 
über dieſe feltfame, tiefe Freundichaft 
der beiden fo verchiedenen Männer, Die 
mit unmandelbarer Treu aneinander 
hängen. So mar auch Hermann Balls 
eriter Bang nach feiner langen Abweien- 
heit zu dem freunde, der jet im Halt 
Bergament und Gänſekiel fortlegt und 
dem Eintretenden beide Hände entgegen- 
ſtreckt. 

„DO Hermann, daß du wieder zurüd 
bift! Habe mich manchesmal geforgt um 
dich in dieſem wilden, heidniſchen Land.“ 

Hermann Balt atmet tief. Im feinen 
Augen ift ein frohes Leuchten. 

„Schön it die Land in feiner Wild, 
beit, Gottfrieb! Hier ift ein Betätigungs- 
feld, das mich befriedigt und beglüdt, Nie 
werd' ich's unferm Hochmeiiter Hermann 
bon Salza genug danken fönnen, daß er 
mir folch Vertrauen ſchenkte und mich zu 
feinem Gtellvertreter bier ernannte.” 
Danr tritt ein tiefer Ernit in feine Züge. 
„Du darfit dich um mich forgen, Gott- 
fried. Muß ich gerade dich daran erin. 
nern, daß Mir überall im Schube Jeſu 
Ehrifti ftehen, in defien Namen wir in 
Land gefanbt?” 

Gottfried nidt. „Du weißt, daß ich in 
allem Gott vertraue und felber Feine 
Furcht babe. Aber du bift oft fehr toll- 
fühn, Hermann.” 

Hermann Balf redt d. hoben, ſchlanlen 
Glieder, daß ſich die Muskeln fpannen. 

„Kann man zu fühn fein, wenn es gilt, 
feinem bimmlifchen Herrn ein Reich zu 


erobern?“ 

Vest huſcht über des ernten Gelehrten 
Antlig ein leifes Lächeln, „Ach, Hermann, 
wirſt du es denn nimmer begreifen, daß 
unjer Herr Chriſtus fein Reich nicht mit 
dem Schwerte erobern will? Daß es viel 
mächtigere Waffen gibt, dieſe im Unglau— 
ben befangenen Sklaven zu gewinnen?“ 

Das letztere ſagt er ſehr leiſe, und es 
iſt wieder der tiefe Ernſt in ſeine Züge 
getreten. 

Hermann Balk ſchüttelt den Kopf. „Es 
haben ſchon viele verſucht, dies wilde 
Preußenvolk zu bekehren Aber noch fit 
es feinem gelungen. Den frommen Bi. 
ſchof Adelbert haben fie ermordet, den 
Mönch Oliva vertrieben,” 

„Und glaubjt du denn, daß fie ſich 
mwilliger dem Sireuge beugen, wenn du 
fie mit des Schmwertes Schärfe dazu 
zwingſt ? 

„Zuerſt müſſen wir fie unterwerfen, 
dann ihnen predigen“, jagt Herm. Balk 
beſtimmt. 

Bekümmert ſchüttelt Gottfried d. Kopf, 
er kann in dieſem Punkte nicht mit dem 
Freunde zufammentommen und ihn auch) 
nicht verſtehen. 

Sie haben fich auf das harte Lager des 
Gelehrten gejeßt, von dem dieſer ſchnell 
einige dichtbefchriebene Pergamentbogen 
genommen, die dort in wirrem Durchein— 
ander lagen 

„Nun mußt du mir aber erjt von dei— 
nem Ritt erzählen, und wie es den Brii. 
dern zu Thorn und ulm ergeht! — Ad, 
es iſt fo ſchön, da du wieder zurüd bijt, 
Hermann, denn ich fühle mich hier im- 
mer noch fremd, wenn du fort bijt.“ 

„Es iſt ein jchönes Land, Gottfried, u. 
liegen noch gewaltige, ungehobene Kräfte 
darin verſchloſſen. Aber ich glaube mohl, 
da du ſtiller Naturwiſſenſchaftler und 
Arzt dich hier nicht heimisch fühlit, und d, 
du Sehnfucht haft nad) dem fonnigen 
Baläftina und der unermüdlichen Fürfor- 
ge für deine verwundeten Kreugfahrer u. 
Pilger. Hermann von Salza hätte dich 
auch wohl micht mitfenden follen in dies 
raube Preußenland,“ 

Gottfried fehüttelt ernit den Kopf. 

„Nein Hermann, ich wollte gewiß nicht 
Magen. Du weißt, daß ſchweigender Ge. 
borfam unfer erite Gelübde ift. Auch wäre 
ich ja dann von dir getrennt worden, und 
das wäre mir ſehr ſchwer geweſen.“ 

Hermann Ball legt mit einer raſchen 
Bewegung feine nervige Neiterfauft über 
die fchmale, weiße Rechte des Freundes. 

„Bin ich dir fo lieb, Gottfried?” 

Er fragt es fehr leife, u. feine Stimme 
äittert fajt ein wenig dabei, 

Gottfried nidt ſchweigend. Dann atmet 
er tief. „Hab' wohl auch noch meine Auf- 
gabe in diefem Land, Muß nur ftill fein 
und warten, bis der Herrgott mich ruft. 
Ich war wohl zu fehr verwurzelt in mei- 
ner Arbeit dort im Heiligen Land.” 

Hermann Balk ſieht finnend in Die 
fnifternde Kerze. „Es it wohl überall 
beiliges Land, wo Gott uns hinftellt. Und 
bier haben wir eine zwiefache Aufgabe: 
Ehriftus zu dienen und unferer deutfchen 
Heimat. Deutſchen Glauben und deutfche 
Kultur follen wir in diefes Land tragen. 
Groß und viel find der Aufgaben, und 
braucht der Herr wohl verfchiedenartige 
Arbeiter in feinem Weinberg.“ 

Gottfried iſt aufgefprungen. Seine 
dunkeln Augen leuchten in einem wunder. 
baren Licht. „O, wie Heinmütig war ich 
einmal mwieber! U, will mich einen Strei- 
ter Gottes nennen!” 

Auch Hermann Ball ift aufgeftanden. 
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Er lauſcht auf den Wind, der um das 
Qurmjtübchen weht. 

„Du figt zu viel über deinen Büchern, 
Gottfried, dad tut nimmer gut. Komm 
mit hinaus, e3 iſt ja noch nicht fpät, da 
fönnen wir ſchnell vor dem Abendläuten 
ein Stüd die Elbing binabrudern.“ 

„Aber Hermann, jeßt im Dunfeln! 
Bas für eis feltfamer Gedanke! Und ich 
meinte, du wäreſt müde von dem weiten 
Ritt,“ i 

Ad, Gottfried, ich kann doch nicht aus 
meiner Haut. In Ruhe und Stille fühle, 
ich mich niemals wohl.“ 

Sie find die gewundene Steige himab- 
gegangen u. durch den Burggarten gejchri. 
ten, wo in diefer Vorfrühlingszeit Die 
braune, umgebrochene Aderjcholle mod) 
wartet, mit fruchtbringenden Pflanzen 
befät zu werden, 

(Schluß folgt.) 





— Die britifche Regierung bat befannt- 
gegeben, dat; 39 Offiziere, darunter der 
Stapitän, und 226 Matrojen des Hilfs. 
freuzers „Rawalpindi“, der bei einem 
Kampf mit dem deutichen Schlachtfchiff 
„Deutſchland“ zerjtört wurde, vermißt 
werden. In früheren Berichten bieh es, 
Kapitän C. C. Kennedh ſei gerettet wor⸗ 
den. 

— Der franzöſiſche Miniſterpräſident 
Daladier wurde von dem Parlament mit 
der Vollmacht ausgeſtattet, Frankreich 
während des Strieges durch Erlaſſe zu re- 
gieren. Er bat fich bereit erflärt, das 
Parlament einmal jeden Monat einzube. 
rufen, um feine Erlaſſe zu tatifizieren. 
Die Bevollmächtigung erfolgte in der De- 
putiertenfammer mit 318 gegen 175 
Stimmen, Im Senat Tautete das Ab— 
jftimmungsergebnis 259 genen 25, 

— Das Vorgehen der Ruſſen iſt durch 
ben Präfidenten Roofevelt bitter getadelt 
worden, und er erflärte, daß das Necht 
kleinere Nationen, unabhängig zu leben 
und ihre eigenen Wege zu geben, gefähr. 
det werde. 

— Mostau. „Prawda“, das offizielle 
Organ der Kommuniſtenpartei, hat einen 
Aufruf der Finnifchen Kommuniftenpartei 
an die finniſchen Soldaten veröffentlicht. 
Die Soldaten werden aufgefordert, die 
Waffen niederzulegen, die Note Armee 
twilllommen zu heißen, die alten firni- 
fen NRegierungsmänner, Generäle und 
Grundbefißer zu verbannen. 

— Kopenhagen, Dänemark, Drei ruf. 
ſiſche Kriegsichiffe haben, den Meldungen 
aufolge, die Feſtung Ruſſarow in Hängö 
am finnifchen Meerbuſen, mit jchwerem 
Artilleriefeuer belegt. Die geſamte Bi- 
bilbevölferung Hängös, etwa 75 Meilen 
wejtli von Helfinki, foll in bombenfi- 
cheren Unterjtänden untergebracht fein. 
Das Feuer begarın um 9 Uhr vormittags 
— 2 lIhr vormittags öjtliche Standartzeit 
—, und am Mittag war die Feftung of. 
fenbar noch unbefchädigt. Meldungen an 
Kopenhagener Zeitungen befagen, daß d. 
Finnen auf der Kareliſchen Landenge fich 
bartnädig wehren und durch ihr zielfi- 
cheres Feuer zahlreiche feindliche Tanks 
außer Aktion gefebt haben. 

— NAmiterdam. Wegen der erhöhten 
Minengefabr in der Nordfee, erhöhten 
am Montag die Londoner Schiffsverfi- 
cherungen die Verficherungsprämien für 
bon England nad dem Stontinent und 
gelehrt verfehrenden Schiffe. 

Die Prämien murden zum größten 
Zeil verdoppelt, und zwar ſowohl für 
Schiffe der Alliierten wie für ſolche der 
neutralen Staaten, 
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— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von Montag Morgen: 

Deutichland jtreut weitere Minen 
von Flugzeugen ab. England aber 
bat die Neinigung aufgenommen, 
und etwa 100,000 Mann jind an deı 
Arbeit, die Verfehrsitraßen für die 
engliihe Schiffahrt zu ſäubern. Und 
die deutichen Luftgeſchwader werden 
immer wieder zuriücdgeichlagen. 

Deutiche Luftgeſchwader fommen 
aud iiber Franfreich bis nad) Paris, 
doc; das Gegenfeuer vertreibt jie im- 
mer wieder, ohne einen jchiveren An- 
griff zu erlauben, follte der geplant 
fein. 

Und dann jagt die Tageszeitung 
uns, dab der November Monat einen 


Rekord der Milde aufgeitellt babe. 
Als ob wir es nicht jelbit gemerft 


baben, denn anitatt Schnee hatten 
wir Regen. Und jo joll’s bis Weih— 
nachten bleiben. 

Deutihland ſoll Schweden ge- 
warnt haben, jich nicht auf Finn— 
lands Seite zu itellen. Die Nazis und 
die Kommuniſten haben ja gemein- 
fame Sadıe gemacht, und die beiden 
jtehen fich gegenſeitig bei. 

Aus Belgien fommt die Nachricht, 
dab Deutichland einen weiteren Ver- 
fuch über Italien macht, den Frieden 
in Europa wieder herzuitellen. Die 
franzöjiihe Regierung joll darüber 
ichon benachrichtet worden fein. Die 
Völkerliga iit ja in Sigung, um 
Sinnlands Geſuch um Hilfe gegen 
Rußland zu erörtern. 


Mennenitlihe Rundſchau 


Sonntag bradite das Radio, ſowie 
die Zeitungen Moskaus die Beidhul- 
digung gegen Deutichland, dab laut 
Nahriht über Schweden, Deutſch— 
land aud Hilfe an Finnland meiter- 
leitet. Die Zeitungen wurden an- 
gewieſen, dal fie nach den Berid)- 
ten ein Fragezeichen jtellen müßten. 
Berlin verneinte es offiziell ſofort. 
Finnland hat an allen Fronten die 
Rofition gehalten, ja auf Stellen 
die Nuffen zurüdgeichlagen. Die 
militäriiche Welt beobachtet ſcharf, 
um feitzuitellen, ob die jo geprieſene 
große Macht Rußland das audy Sei, 
was ſie Nahre lang vorgegeben hat 
zu jein. Es werden aber große Re— 
ſerven herangezogen, um die Finnen 
doch aus ihren Stellungen zu wer- 
fen. Rußland behauptet, auf Stel- 
len bis 50 Meilen ins Land einge: 
drungen zu jein. 


Nebel an der Weitfront bat alle 
Operationen eingeitellt, die in den 
legten Tagen mehr Tätigfeit auf- 
wiejen. 

König George iit in London ein- 
aetroffen von feinem eriten Inſpek— 
tionsbeſuch der engliihen Stellun- 
gen an der Weitfront. 

5 Züge verließen zum Wochenende 
London mit Eltern der evaguuierten 
Kinder. Die meiiten führten Badete 
mit Kindern mit, da ihre Kinder in 
den 3 Monaten auf dem Lande aus 
ihren Kleidern ausgewadien jeien. 

Die Sovietgeiandihaft in Rom 


mu von Soldaten bewacht werden. 





Deutfche 
Weihnachtskarten 


Gelatine Weihnachts-Poſtkaͤrten in bunten Farben nebſt Weihnachtsgruß. 


Einzeln de; per Dutzend cr 


Ber Dutzend 


Weihnachts: Boitfarten (Photographien). 


Gelatine Poſtkarten mit Weihnachts- und Neujahrsgruf. 


Einzeln... 


Einzeln de; per Dubend...... 





Weihnachts-Poſtkarten mit Bibelvers und Glückwunſch, per Dußend......... 


Weihnadhts-Roftfarten mit 
| Einzeln 5e; per 
Weihnachts-Poſtkarten 


Bibelvers 
Dutzend ces 
(Bhotographien) 
Einzeln 5e; per Dutzend 


und Glückwunſch in Goldhodhdrud. 
AH w 


nebit Bibelvers und Glückwunſch. 


——— BRETTEN: 50€ 


auch in engliicher Sprache zu haben. 


Mit Bibelvers und Glückwunſch, per Stüd zu ..... ———— 10€ und 15c 
Mit pafiendem Weihnachtövers und Glückwunſch, per Stüd zu 10e, 150 und 20c 


Weihnachtslieder 


Hundert Weihnachtslieder für zweiſtimmigen Gejang mit NAlavierbegleitung. 

Ausgewählt und bearbeitet von F. Weinbardt ..euusssssssssssssssssssssnnussnsunnsens 75c 
Sechzig Weihnachtslieder für zweiſtimmigen Gefang mit Mlavierbegleitung 40c 
Dreitin Weihnachtslieder für zweiſtimmigen Gejang mit Alavierbegleitung 20e 
Weihnachtsjubel in neun Geſängen, teilmeife mit Mlavierbegleitung. Heraus: 


gegeben von Ernit Gebhardt ....... 


Geſänge für die Weihnacdhtäfeier. 


EN. 10€ 
35 Weihnachtslieder mit Alavierbegl. 156 


Weihnachts: und Neujahrsgedichte 


für $amilienfeiern 


; Zum Weihnachtsfeite. Eine Sammlung gediegener Rrologe, Lieder, Gedichte, 
Wünsche, Begleitverje zu Geſchenken, ſowie Aufführungen für Weihnachts» 
feiern in der Ramilie und im öffentlichen Leben .uusssssssnrensssnsenneenneee 25 


Reihnactsieier. 
Weihnachtsgedichte und 
Neueſte Weihnachts 

Auswahl 


Nener illuftrierter Ratalog für 1940 


Dant, Glückwünſche, Gedichte und Aufführungen ..... 15€ 
Zaluttse Tür jung UND G@Äb seossssecsssissssisssessesssssssnsunne 10c 
und Neujahrsgedichte. ; 
—— —— AERO. WRRSVEIEEN NENNE Oc 


Kinderglückwünſche in reicher 


frei! 


Deutiche Buchhandlung 


660 Main St., Winnipeg,;, Man. 


Weihnachts-Poſtkarten in Nupfertiefdrud nebit Bibelvers und Glückwunſch. 
a a nennen 50€ 
Faltkarten in hübſcher Ausführung 
Hochfein! Zierlihe Handzeihnung — Künſtleriſch 
N 5 
ü 
8 
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10168— 101. St., Edmonton, Alta. 
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Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc, M. D., 
EM., UU.M.C.E. — Der Heine Geburts» 
helfer. — Urfprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh- 
rung. — Mllgemeinverjtändlid und 
bolfstümlid dargeſtellt. Preis broſch. 
85 Gent. gu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundſchau.“ 














In Sabana, Kuba wurde ein Ver- 
jucdh, das Muſeum zu berauben, von 
der Polizei vereitelt. 

In Cleveland, Ohio, marjchierten 
16 000 Arbeitsloſe auf, um endlid 
Hilfe zu erhalten. Die erite Hilfe, 
die eintraf, genügte nur, um einem 
jeden eine Mahlzeit zu verabreichen. 


EEE IE UBER 


STANDARD RADIO 
SERVICE 


ü 
Verfäume nicht Die ER 
gramme übers Radio. Spezielle jchnel- 
le Bedienung für Hunden vom Lande. 
YEinen Tag Bedienung. N 
“ Unſere B.-Battern- Breife find bil— 
lig. „Eveready” und „Burgeß“: 
LErtra Heaby duty layerbilt $3.70 
Standard layerbilt 2.40 
*“Nound cell heabh duth 2.95 
Rreife für „Tubes“ 

Negliche Arbeit iit garantiert. S 


LIESCH BROS. 
149 Isabel St,  Winnipeg 
Phone: 80 653 
NENNEN EN EN EN 


Bern 


TEEN 


Bei Schwerhörigkeit, Ohren- 
fanfen, Ohrenſchmerzen 
erhalten Cie fofortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig harmloje, ſchmerz⸗ 
freie Art das Ohrenſchmalz entfernen 
lajien. Kommen Gie perjönlich zu: 
Frau Robert Keber, 

97 George St., Winnipeg, Man. 








— 
Die 

Dr. Chomas Sanitari⸗ 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgegeichnete Erfol⸗ 
ge wurden erwirlt mo andere Seil 
mittel berjagten. 

Für Mbfzefle, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durqh⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarr agens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, . 
ben», Leber», Nierenleiden, Mei 
(Rheumatismus) Gicht. af 
Frauenkrankheiten ufm. 

Sebt ift die rechte Beil Eure Ger 
giundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Dan. 


Deuticher Vertreter für die Dr. The 
mas Sanitarium Heilmittel. 
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für jehr aut befunden habe. 


ihmadhaft. 





Ich bin in dem Beliße der Beſtellung voon Malto und Roaſtem gelangt 
und bin. mit beiden jehr zufrieden. Anbei eine Boftal Note im Betrage von 
$1.00 und wollen Sie mir weitere 4 Pfund Malto zujenden.... 

Mit Gruß, 


Beſtätige hiermit den Empfang Ihrer Sendung von zwei Pfund Malto 
und Roaſtem. Ich danke dafür und berichte zugleich, daß ich beide Produkte 


Achtungsvoll: 


Solche und ähnliche Briefe ſchreiben 
nehmer von „Malto“ und „Roaſtem.“ 
tuende Wirkung an ſich erfahren und finden beide ſehr 
Treten auch Sie ein in die große Malto— 
und Roaſtem-Familie 
einen Genuß, indem 
oder „Roaſtem“ ſervieren. 


GOLDENROD MFG. CO. 
625 STELLA AVE. 


PB. M., Negina, Sast. 


J. P. 3, Virgil. 


bei zufriedene Abs 
Sie haben die wohl— 


md bereiten Cie jung und alt 
Ste zu allen Mahlzeiten „Malto“ 


WINNIPEG, MAN. 











Die Schweizer » Kräuterbeilmittel 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
Zizers, Schweis, 
bringen beiten Erfole. 
Alleinvertretung für Canada 


MEDICAL HBEREBES -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
Abhandlung mit Preifen und Rat koſtenfreil 


— Winnipeg, Man. 








ftüßung, Einnahmen wenn totale 


fürs Alter 


ſere Hilfe benötigen. 








Die Mitgliedichaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
Arbeitsunfähigleit eintritt, 
und Unterſtützung für Angehörige der veritorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderli und Eie werden wohl uns 
Um freie Auskunft jchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT : ASSOCIATION 
325 Main Street, .i. 


Einftommen 


Winnipeg, Manitoba 
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— Amfterdam. Der japaniiche Botſchaf⸗ 
ter in London, Shigemitfu, hat binficht: 
lich der britifhen Exrportblodade um eine 
neue Unterredung mit Lord Halifar nad)- 
gefucht. Ein Sprecher der japanijchen 
Botihaft in London fügt hinzu, daß „der 
Botichafter noch einmal mit Nachdruck 
betonen wird, daß jeine Negierung feines- 
falls die Behinderung ihrer deutjchen 
Einfuhr dulden merde. Gegebenenfalls 
würde fie zu Vergeltungsmaßnabmen 
greifen.“ 

Den Japanern iſt befanntlich von den 
Engländern im Septentber verfprochen 
worden, dab England feinerlei Maßnah 
men gegen den Ddeutichen Export nad) 
NXapan ergreifen würde. 

— Totio. „Domei“, die offizielle Nadh- 
rihtenagentur, meldet, daß die japani- 
ſche Regierung in gleicher Weiſe wie bei 
der britifchen auch bei der franzöfiichen 
Negierung wegen der Ausdehnung der 
Blodade auf deutiche Grportgüter an 
Bord neutraler Schiffe protejtiert babe. 

— Mostau. Rußlands Plan, aus Finn 
land einen halb ruflifchen Staat zu ma 
den, geht aus der Tatſache bervor, daß 
man in Moskau d. finniiche Nevolutions 
regierung anerkannt bat, die von geflüch 
teten finnifchen Nommuniiten in Teri 
jofi gebildet iit. 

—Stopenhagen, Dänemarf. Wie die dä 
nifche Zeitung „Efitrabladet“ aus Hel 
fingsfors berichtete, bat die finnische 
Regierung Helfinafors verlaiien. D. pro 
biforiihe Hauptitadt iſt aber nicht be 
fannt. Es ſtehe auch noch nicht feit, mo 
das finnische Parlament zufammentreten 
wird, nachdem die Regierung die Haupt: 
ftadt verlafien hat. 

— SHelfingfors. Finnland leiſtet den 
Ruſſen erbitterten Wideritand, Die Ar 
meebehörde hat einen Krieg bis zum Tode 
für die Verteidigung des Waterlandes 
proflamiert. 

Die finniſchen Truppen haben jih an 
der Oſtgrenze binter die ſtarke Befe— 
ftigung der „Mannerheim-Linie“ zurück— 
gezogen, die in einem jchnecbededten 
Seengebiet liegt, nachdem fie fih bon 
der rufliichen Grenze zurücdgezonen und 
etwa ein halbes Tußend Ortichaften ae 
räumt hatten. Die Ruſſen follen hier 
ſchwere Verluite erlitten haben 

- Stodholm. Ein jchmediich-amerifa- 
nifher Dampfer iſt gepachtet worden, um 
Mitglieder der amerifanifchen Geſandt— 
Ihaft von Helfinfi wegzubringen. 

Frederick A. Sterling, der amerifani 
fhe Gejandte in Stodholm, teilte mit, 
daß ungefähr 45 Perſonen nad) Stod 
holm gebracht werden würden. D. ameri- 
fanifhe Geſandtſchaft bat bereits ein 
Zeitweiliges Hauptquartier in Granfula, 
weitlich von Helſinki, eingerichtet. 

Berläßlihe Meldungen bejagten in 
zwiſchen, es ſei wahrſcheinlich, daß 
Schweden eine nationale Regierung bil 
den würde, um in Bemühungen, Neutra 
lität zu wahren und der durch den ruf 
ſiſch finniſchen Konflikt geichaffenen Ari 
ſis gegenüber eine ſtärkere Front zu ha— 
ben. 

Es hieß, eine derartige Front wiirde 
Nonjervative und Liberale mit den jebi 
gen .Arbeiter- und Bauernparteien ein 
ſchließen, aber Kommuniſten ausſchlie 
Ben. 

Während die Regierung darauf beitarıd, 
da feine weiteren Leute zu den Fahnen 
gerufen worden find, befagten in Stod- 
bolm umlaufende Gerüchte, es fei eine 
Generalmobilmahung zu erwarten 

Mehrere Abteilungen in Stärle von 50 
bis 75 Mann, augenfcheinlih neue Re. 


WDeihnadtsware 


lönnen Cie wieder am billigften und beiten von J. 
242 Iſabel St., Winnipeg, Man., beziehen. 
Die Witwe H. 9. Friefen ladet Ihre Belannten ein Ihre Beitellungen 
an obige Adrejie zu jchiden oder perjönlich dort vorzuipredhen. 
Ware — Pure Preiſe — 
große Auswahl — zupderläjffige 


Mir bieten Ahnen: gute 


— BUY from WHOLESALE and SAVE — 


$ 
| 

Montreal Halvah, 6 Ib3. tin $1.49 

Sliwotſchneja Pomatki, b. .20 
S Nafoweja Schejfi, in Papier..“ 2 
* * — ‚ obne Papier. .“ 48 
ð — ä ‚ ohne Bapier....“ .16 
= Marmelade, ſlices —— 
N Marmelade, ſquares, ses “18 
N Nuffian Garameld, in Papier” .20 
5 De GERD essen Pt: 
s Naspberry Fruit Drops “ 2 
a 7 “ 15 
5 Chocolate Peanuts unse s— 
D Snekinisestinrseirheie ” 
1B. 12 
—8 
wu 
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Goffee, bi-grade Santes 1 B. 31 


Für ſchnellſte und bilfigite Lieferung beachten Sie bitte folgendes: 


ORDER EARLY — WRITE CLEARLY — STATE if C.P.R. or 
C.N.R. — If na agent there send enough money to prepay shipment, 
allowing for weight of boxes, etc.; we return extra amount or include 
more goods! — HALVA only with $2.00 order of other goods! 

Orders over $10.00 get 2% rebate! 
bors shipped together by freight and save money! 


Sröhliche Weihnachten wünſcht Ihnen 
J. WILDER’S — 242 Isabel St. — Winnipeg, Man. 


Wilber'’s, 


edienung. 


Wallnuts, Ned Diamond h .22 
Filberts, large ſige, sure “_.20 
Becand, medium ige, ss 8 
Brazils, large ſige emernsseeeene — 
Almonds, firſt grade "an 
Veanuts, freſh roaſted — 
” er * ——— 
u Fe 100 168. ....$8.25 
Dates, gute Qualität, ....... 3 168. .25 
Figs, gute Qualität, ....... 2 168. .25 
Chocolate drops, No. 1 ......... D. .17 
"u WE. 3 ec "u 
” a rn 3 168. .69 
“. 5 Ib8. .99 
GE BRD snrsinsonssansensein 5 .10 


Have orders for several neigh- 
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fruten, fonnten auf den Straßen gejehen 
werden. 

Buenos Nires. Der Negierung na— 
heitehende Kreiſe jagten heute, Beilegung 
bon Differenzen in Hauptfragen habe 
die Hoffnung von Teilnehmern an Ber: 
bandlungen auf Erzielung eines Hans 
delsübereintommens zwiſchen Argenti— 
nien und den Vereinigten Staaten ſtei— 
gen lafien. 

- Nom. Ungefähr 2000 uniformierte 
Faſchiſten, darunter viele Studenten 
beranitalteten heute eine Protejtdemon 
ſtration vor dem Gebäude der ruffifchen 
Botichaft. Dann marjchierten fie nach der 
finnischen Legation, um ihrer Sympathie 
mit Finnland Ausdruck zu verleihen. Die 


— — 








Polizei ſchritt nicht gegen die Demonitra. 
tion ein. 

— Lma, Peru. Die nationale Wahl: 
bebörde proflamierte den gewählten 
Rräfidenten Manuel Brado für den 1945 
endenten fechsjährigen Amtstermin zum 
Oberhaupt des Yandes. Prado hatte Joſe 
Quefado in der Wahl am 22 Oktober be 
fiegt. Der neue Rräfident, der als ein 
Stonfervativer gilt, wird am 8. Dezember 
in fein Amt eingeführt werden. 

— London. In einem Moskauer 
Rundfunf, der in London gebört 
wurde, ilt der Abichluß eines gegen 
feitigen PBeiltands- und Freund— 
ichaftspaftes zwiſchen Somjet-Ruk 
land und der „demofratiihen Finni- 





Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


Sort St. & Norf Ave., 








Winnipeso. 





WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindli 


Autos und Truds bedeutend 


billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte or ungsöbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Selhäftsführer: Br. Alaſſen. 





J. H. EPP, 


zahlungen verkauft. 





Wenn Sie eine Uhr, einen Ring, Silberware (Geſchirr) ober irgend f 
etivas in Juwel⸗Sachen brauden, ſchreiben Sie vertrauensvoll an: 


721 Logan Ave, 


Alle Sachen werden abfolut garantiert, auch auf Feine monatliche Aus- 


Winnipeg, Man. 
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ſchen Republik”, an deren Spike der 
Kommunift Otto Kuuſinen jteht, be» 
fanntgegeben worden. 

Die Rundfunft - Ankündigung be- 
fagte, der Pakt beitimme die Anglie- 
derung bon Ruffiih » Sarelien an 
Finnland im Austausch für finnische 
Inſeln nebjt Flotten- und Zuftfahrt- 
Stüßpunften. 

— Paris. Taufende von franzö- 
jiihen Wätern werden in leberein- 
ſtimmung mit der Strategie der Alli- 
ierten, Deutichland mehr mit ihrer 
Seemadht und durch  wirtichaftliche 
Maßnahmen als durd große Land- 
Offenſive zu befämpfen, beginnend 
am 15 Dez., allmäbli aus dem 
Dienſt entlafjen werden. 

Premier Daladier veröffentlichte 
ein Defret, das Dienitentlaffung al- 
ler mobililierten Bäter von zwei oder 
mehr Kindern verfügt. Sie werden 
allmählich wieder zum Zivilleben zu- 
rüdfebren, um in der Ariegsinduitrie 
zu arbeiten und für ihre Familien zu 
forgen. 

Beamte wiejen darauf bin, daß 
Franfreih im Weltkrieg Sundert- 
taufende von Arbeitern aus neutra- 
len Ländern ins Zand fommen ließ, 
daß diefe Länder aber jekt felbit 
Mobilifierungsprobleme haben. 

Japan proteitiert gegen die Bloda- 
de gegen deutiche Ware und droht, 
daß Tollten japaniihe Dampfer an- 
gehalten werden, Napan Ealands 
und Franfreihs Dampfer beichlag- 
nehmen werde. Rußland bat aud) 
proteitiert und jagt, daß fie volle Ent- 
Ihadigung von England fordern 
werde für jeden Berluit, den Ruß. 
land dadurch erfahren werde. 

1 eitoniiher Dampfer wurde im 
finiichen Meerbujen von einem unbe- 
fannten 11-Boot torpediert, 


Son. Rogers, Canadas firiegs- 
miniiter iſt an der Flu erfranft. 
Pr” 
4 





Kohlen und Holz 


beſter Qualität, niedrigſte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim Umgug. 
HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 








Land zu verkaufen 
In der Nähe von HYarrow, B. C., 
find 20 Ader gutes Land mit Ge 
bäuden, Wohnung, Waffer, alles ein- 
gefenzt, 11 Uder in Elover, Hühner, 
und Gtallungen, wegen andere Un— 
ternehmung, billigft au verkaufen. 
E. Sikorsky, 


Sardis, B. C. R.R. 3 
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Alenns Simons 
Lebenämert } d tellt. 24 Geiten, 
Breiß > Gent, aroe⸗ 


Bon Corn. Krahn. 
Zu beziehen durch: 


Rund bl, 
672 Kelington ©. = — 
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Mennsnitiihe Rundſchau 








— London. Die biefige finniſche Ge- 
jandfchaft Tieß verlauten, es fomme gar 
nicht in Frage, daß die Finnen fich den 
Ruſſen ergeben. Die ruſſiſche Landoffen- 
five fei aufgehalten, und Truppenland- 
ungen bon ruſſiſchen Kriegsſchiffen jeien 
nicht erfolgt. Die Regierung des Landes 
werde auf breiterer Baſis neu organi- 
fiert für den Zweck nationaler Einnigfeit 
und um, wenn möglich, neue Verhand- 
ungen mit den Ruffen aufzunehmen. Ein 
Mortführer fagte, daß geftern 11 fin- 
nifche Orte bombardiert worden jeien. 
Hangö, das die Ruſſen verlangen, ſei troß 
gegenteiliger Berichte immer noch in fin- 
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„Die ganze Bibel aradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfchulen, 
zur fhitematifchen Ginführung in bie Bibel, 


Lehrerhefte für IUnterjtufe (Primary), (Heine Kinder vor dem Schulalter) 
Preis per Viertel zu 

a rerhefte Fir Mittelftufe (Junior⸗teacher) au 
Schhülerhefte für Mittelitufe Sana 

Sehrerhefte für Oberftufe (Intermediatestea er) zu 

Schülerhefte für Oberftufe (Intermediatespupil) zu 


Beftellungen mit Buäosch find zu richten an: 
DSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 PR St., Winnipeg, Man. 


Die „Bibliiche Gefchichte 


De —— Eementarſchulen — 77%. — bon ben Reli ——* 
Neufeld (in Reedley, Cal. geſtorben) und N. Wiens,” 208 
Geiten u in Zeinwandeinband i 


Der Preis ift: für 1 € er 
ür 12 Exemplare zu 
x 24 Egemplare zu 
ür 86 Ergemplare zu 


Die Veitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 


Der Niennenitifche Katechismus 


Der Pennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
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Im 
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KR: 79 Welingten . Canada. 


Ich ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitifdde Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Sugendfzeuudb (90.50) 
(1 anb 9 aufammen beftellt: 81.50) 
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niſchen Händen. 

—Kopenhagen. Im Alter von 74 Jah⸗ 
ten ſtarb bier an einem Krebsleiden der 
erſte ſogialiſtiſche Reichskanzler Philipp 
Scheidemann. Er flüchtete nach Hitlers 
Machtantritt Hierher und lebte ſtill und 
zurückgezogen bis an ſein Lebensende 
in beſcheidenen Verhältniſſen. 

— Kopenhagen. Die ſtandinaviſchen 
Staaten Dänemark, Schweden und Nor. 
wegen beobachten mit großer Unrube die 
finnifch = ruffifchen Nuseinanderjegungen, 
behielten aber eine neutrale Haltung an. 
gefihts des ruſſiſchen Kinmarfches 
in Finnland. Die Diplomaten der drei 
Länder waren aufs ſchwerſte erfchüttert, 
al3 die Unteilsnachrichten von Helfinti 
eintrgfen, wieſen aber darauf bin, daß 
in der Beiprechung der Staat3oberhäup- 
ter der bier Norditaaten am 19. Oktober 
nur wirtſchaftliche Zufammenarbeit be— 
handelt tworden war, nicht dagegen mili. 
täriſche Hilfe. Ein belgischer Sprecher 
erflärte, daß die Oslo-Konferenz nicht 
unternehmen könne, da fie lediglich wirt- 
fchaftlihe Yufammenarbeit der fieben 
Nord. und Weititaaten voritehe. 

Die Einjtellung der Deffentlichleit zu 
dem rufiifchen Ginmarjch war ſehr ein= 
deutig. An Schweden wurde der ruffische 
Einmarsch öffentlich verurteilt. Frauen 
meinten, als fie von der Bombardierung 
Helfinfis hörten. Befonders jtarf waren 
rußlandfeindliche Kundgebungen in Oslo, 
der Hauptitadt Norwegens, wo eine er— 
bofte Menge die Kenitericheiben der kom. 
munijtifchen Zeitung Abeideren einwarf, 
die editoriell die ruſſiſche Haltung gerecht— 
fertigt hatte. Dsloer Studenten mar: 
fehierten nach der finnischen Geſandſchaft, 
um eine Enmpatbiefundgebung zu ver. 
anitalten. In Dänemark herrſchte grö— 
Bere Aufregung als zu Beginn des euro. 
päifchen Niriege3. Die Straßen waren bon 
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erbitterten Menſchen gefüllt. In Norives 
gen herrſcht große Beſorgnis, weil ruf, 
ſiſche Truppen bis in die Nähe ber nor« 
mwegijch.finnifchen Grenze bvorgedrungen 
find, 
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A. BUHR 
vieljähri in allen 
jãh — Rechts 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 28 028 











Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte kanadiſche Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti- 
ihen Gemeinden Manitobas, 

Diefes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Zeinwandeinband in handli- 
chen Format von 41% bei 7 Zoll ift 
fertig zum Verſand. Der Preis ilt 
75 Gent portofrei. Bei Abnahme 
bon 10 Büdern zu 65 Gent pro 
Buch. Beitellungen richte man an Br. 
J. B. Löwen, R. R. 1, Bor 44, Gi- 
tour, Man. oder an die Mennoniti- 
ſche Rundſchau. 





Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 
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